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Menschen in Hanau

Wir stehen für gelebte Vielfalt, 
damit alle Teil einer offenen Gesellschaft werden.

„Menschen in Hanau“ ist mittlerweile eine Institution 
in unserem Stadtbild und über die Stadtgrenzen 
hinaus. Seit 2015 engagieren sich viele Bürger*innen 
der Stadt Hanau und aus der Umgebung für ein 
vielfältiges, ein barrierefreies und tolerantes Hanau. 

Ab 2021 sind wir als „Menschen in Hanau e.V.“ aktiv. 
Wir bedanken uns bei dem AWO Stadtverband Hanau 
e.V. und der Stadt Hanau für die Unterstützung und 
das Vertrauen in den letzten Jahren. Auch als Verein 
werden wir: 

•	Menschen zusammenbringen
•	neue Perspektiven aufzeigen und 
•	Dinge zum Positiven verändern.

Was Euch in diesem Magazin erwartet
In diesem Heft findet ihr, liebe Leserinnen und Leser, 
eine Zusammenfassung der Themen, die uns dieses 
Jahr besonders beschäftigt und geprägt haben. Von 
unserem monatlichen Diskussions-RAUM hin zu 
unserem Demokratie-RAUM im November unter dem 
Motto „2020 verstehen – 2021 gestalten“. 

Dieses Heft ist eine Einladung an alle:
•	Zum Nachlesen
•	zum Nachdenken und vor allem 
•	zum Mitmachen.

Damit wir auch im Jahr 2021 gemeinsam Themen 
diskutieren können, die unsere Stadt und unser 
Zusammenleben prägen und gestalten.



-05

Demokratie-RAUM  Das Magazin

www.menschen-in-hanau.de

Besondere Hinweise
Wir haben den Anspruch, dieses Magazin möglichst 
allen zugänglich zu machen. Deshalb haben wir bei 
der Gestaltung der Seiten auf gute Kontraste und 
eine angenehme Schriftgröße geachtet. 

Die Bildbeschreibungen sind bei uns teilweise 
sehr ausführlich. Das hängt damit zusammen, dass 
wir dieses Heft auch für den digitalen Gebrauch 
vorbereiten. So haben alle Menschen die Möglichkeit, 
die Bilder sowohl grafisch, als auch textlich zu 
erleben.

Bei unseren Formulierungen haben wir versucht auf 
eine gendergerechte Sprache zu achten. Dies tun wir, 
indem wir entweder das Gender*Sternchen oder die 
weibliche und männliche Schreibweise nutzen. 

Wir sind nicht perfekt, aber wir lernen gerne dazu. 
Wenn euch also etwas auffällt, was wir verbessern 
können, freuen wir uns über euer Feedback.

Euer Team von „Menschen in Hanau e. V.“
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Ist unsere Demokratie in 
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2019 haben wir dieses 
Projekt gestartet. Wie 
alles begann, findet ihr 
hier.
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Anschlag in Hanau. Wie gehen wir 
damit um und was können wir tun, 
um Rassismus in Deutschland zu 
bekämpfen?



Wie alles begann

Menschen in Hanau

Mit den Themen:
Klima und Integrati on

Demokrati e-RAUM
reden • austauschen • umdenken • mitmachen

27.09.2019
17.00 bis 21.00 Uhr
M a r k t p l a t z  H a n a u

save 
the 

date

Die Veranstaltung ist inklusiv 
und barrierefrei. 

WELTbewusst | VMLS Handarbeitsgruppe | Unverpackt Hanau | Umweltzentrum Hanau | Südlichter e. V. |
Steinheimer Familien- u. Generati onenzentrum | Stadtwerke Hanau | Stabsstelle Nachhalti ge Strategien
Hanau | Seniorenbüro Hanau | Repair-Café | Omas gegen Rechts | Menschen in Hanau | Lebenshilfe
Hanau e. V. | Kulturforum | Kräuterpension am Wald | Kampagne Fairtrade Town Hanau | Internati o-
nales Kulturzentrum Hanau e. V. | Hessen Forst | Greenpeace Gelnhausen | Fridays for future Hanau |
Freiwilligenagentur Hanau | Foodsharing | DRK-Läden |  Chancenpatenschaft en | BMWK – Behinderten Werk Main Kinzig e. V. | 
Bibliothek Großauheim | AWO Stadtverband Hanau e. V. | AK Asyl | und viele mehr...

Wer macht mit?

Täglich neue Informationen auf: 
www.menschen-in-hanau.de/demoktratie-raum

In Trägerschaft von: Unterstützt von:

Wie alles begann
D E R  D E M O K R A T I E - R A U M

Die Entstehung unseres Demokratie-RAUMs ist 
unmittelbar mit dem ersten weltweit organisierten 
Klimastreik am 15. März 2019 verbunden. Mit den 
Diskussionen in der breiten Gesellschaft, ob es richtig 
ist, dass Schülerinnen und Schüler dem Aufruf von 
Fridays-for-Future folgen und dafür freitags die Schule 
„schwänzen“.

Alle hatten eine Meinung zu dem Thema, aber ein 
generationsübergreifender Austausch / Diskurs fand 
nicht statt. Selbst innerhalb der Jugend gehörte man 
entweder zu der einen Seite, die die Streiks wichtig 
fanden oder der anderen Seite.

Und so wurde die Idee für die 1. Veranstaltung 
geboren. Wir sind immer noch begeistert davon - 
ein Jahr später - wie viele Menschen und andere 
Einrichtungen aus Hanau sich zusammengefunden 
haben (über 33 Organisationen, Vereine, 
Einzelpersonen und Einzelhändler und über 350 
Teilnehmende), um über wichtige Themen zu sprechen 
und Bereitschaft gezeigt haben, neue Perspektiven 
einzunehmen.

Seitdem findet 1x monatlich ein Diskussions-Abend mit 
wechselnden Themen und 1x jährlich ein 
Demokratie-RAUM statt.

Sylvie

Daniel

Calle

Renate

Cettina Annett

Jessi Merve

Tolga

Mara

Judith

Das Orga-Team 
2020
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Nur mal kurz den Wald retten

Menschen in Hanau

Am 21.11.2019 fand als Fortsetzung der 
Veranstaltung „Demokratie RAUM“ ein 
„Diskussions-RAUM“ im Ellis Café und 
Bistro in Hanau statt. Das Thema war
 „Nur mal kurz den Wald retten“.  Der Abend 
wurde vom Dr. Dieter Müller, Leiter des 
Forstamts Wolfgang a. D. moderiert. Es 
wurde lebhaft und interessiert diskutiert. 
Die Beiträge lassen sich in etwa wie folgt 
zusammenfassen:

Trockene Jahre sind keine neue 
Erscheinung. Sie gab es unregelmäßig, aber 
häufig, auch in der Vergangenheit.

Diese Aussage widerspricht nicht der 
wissenschaftlich Erkenntnis, dass wir einen 
Klimawandel erleben, durch den vermehrt 
Extrem-Wetterlagen auftreten werden. 
Häufigere trockene und heiße Sommer, 
die den Wald andauernd „stressen“ und 
dadurch schwächen. Als Sekundärschäden 
kommen Schädlinge, wie baumschädigende 
Insekten, Pilze und Feuer hinzu.

Nur sind die Wachstumszyklen speziell im 
Wald andere als in der Politik:
Da muss man in Jahrzehnten rechnen, 
während dort der Horizont allenfalls bis 
zur nächsten Wahl reicht. Entsprechend 
sind die Reaktionszeiten der Systeme: Der 
Wald passt sich über längere Zeiträume 
der Natur an; die Veränderung kann durch 
eine kluge Forstwirtschaft, die langfristig 
angelegt ist, unterstützt werden.

Die Politik meint hier durch Aktionismus mit 
viel Geld (das momentan im Überfluss und 
billig vorhanden ist) eingreifen zu müssen, 
weil sie kurzfristig etwas vorzeigen will. Das 
Pflanzen von Millionen neuer Bäume, so gut 
sich das für uns Städter anhören mag, ist 
forstwirtschaftlich nicht realisierbar (es gibt 
nicht genügend junge Bäume zum Pflanzen 
und erfahrene Waldarbeiter zum Pflanzen 
schon mal gar nicht).

Nur mal kurz 
den Wald retten

DR. KARL-HEINZ LEISTER
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Wenn man der Interessengemeinschaft 
der Waldbauern folgen will, um diese vor 
dem Ruin zu bewahren, wäre es  ehrlicher, 
diese über die schlechten Jahre zu 
subventionieren, statt jetzt aktionistisch 
große Summen zu investieren, die 
wahrscheinlich verloren sind.

Investiert werden sollte in eine nachhaltige 
Forstwirtschaft, die den Wald als

•	Wirtschaftsraum,
•	Erholungsgebiet für die Menschen,
•	Rückzugs- und Regenerationsgebiet für 

Flora und Fauna,
•	Kohlenstoffspeicher,
•	Frischluftlieferant
•	Reservoir für unser Trinkwasser 

erhält und fördert, statt sich allein nach 
dem Profit aus dem verkauften Nutzholz zu 
orientieren. 

 

„Bäume haben etwas 
Wesentliches gelernt:
nur wer einen festen Stand hat
und trotzdem beweglich ist,
überlebt die starken Stürme“ 
Anke Maggauer-Kirsche

Das Foto zeigt 
Dr. Dieter Müller beim 
1. Demokratie-RAUM.

»



Nur mal kurz den Wald retten

Menschen in Hanau

Nur mal kurz 
de

n
 W

al
d 

retten

Links: Der Stamm 
eines Baumes ist 
im Ausschnitt zu 

sehen. Darauf 
ist aus Moos ein 

Smiley geformt. Im 
Hintergrund ist ein 
Wald zu erkennen.
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Um dieses Vorgehen zu realisieren, sind 
verschiedene Maßnahmen notwendig:

•	den Wald und das Wetter beobachten und 
dokumentieren durch Fachleute, die man 
gemeinhin als Förster*innen bezeichnet

•	Dringend mehr Förster*innen und 
Forstwirt*innen ausbilden und ihr 
Fachwissen entsprechend entlohnen

•	Erfahrungen und Forschungsergebnissen 
aus vergangenen Jahrzehnten einbeziehen

•	wieder Aufforsten, basierend auf 
langjährigen Erfahrungen und mit 
Baumarten, die unseren neuen klimatischen 
Verhältnissen entsprechen und angepasst 
sind

•	die Säge-Industrie muss sich dem Produkt 
des Waldes anpassen und nicht umgekehrt

Die Diskutierenden waren sich einig, 
dass allein auf betriebswirtschaftlichen 
Argumenten der Holzwirtschaft beruhende 
Maßnahmen viel zu kurz greifen und 
ein umfassender Maßnahmenkatalog 
erarbeitet und angewandt werden muss.

… Nur mal schnell den Wald retten wird nicht 

funktionieren. 

Rechts: Wir sehen 
ein Blick in den 
Wald mit dünnen, 
hochwachsenen 
aber abgestorbenen 
Bäumen und 
Herbstlaub.

◘



Nur mal kurz den Wald retten

Menschen in Hanau

Auf dieser Seite sind Impressionen des 1. Demokratie-RAUMS, 
auf dem Hanauer Marktplatz, zu sehen. Links eine Gruppe von 5 
Personen, die an einer Diskussion teilnehmen. Rechts eine Collage 
aus  Beispielen für einen Unverpacktladen, selbstgebastelten 
Taschen aus alten T-Shirts, eine der Mitmachenden, die vegane 
Speisen angeboten hat, ein Mitmachender der ein Diskussions-
Schild hochhält und ein Ausschnitt der Notizen, die während einer 
Diskussion entstanden sind.
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Nur mal kurz den Wald retten

Menschen in Hanau

Am 16.01.2020 fand der 3. „Diskussions-
RAUM“ zum Thema “Kostenfreier 
Nahverkehr an Samstagen in Hanau” im 
Ellis Café und Bistro in Hanau statt. Unser 
Gast zum Thema war Tim Koczkowiak von 
Fridays for Future.
Mit dieser Ankündigung von Fridays for 
Future Hanau starteten wir in diesen 
Diskussions-Abend:

Erst ticketfrei, dann autofrei – 
kostenloser ÖPNV jetzt!
Im Jahr 2016 stammten über 18% der 
Treibhausgasemissionen in Deutschland 
aus dem Verkehr. Der Großteil davon ist 
immer noch auf Autos zurückzuführen. 
Man sieht, dass durch eine Reduzierung des 
Autoverkehrs die Treibhausgas-Emissionen 
erheblich verringert werden können.

Eine sinnvolle Alternative zum Autofahren 
innerhalb der Stadt ist der öffentliche 
Personennahverkehr (ÖPNV). Warum 
nutzen den also nicht einfach alle?
Man überlegt sich doch dreimal, ob man 
jetzt Auto oder Bus fährt, wenn man mit 
dem Auto nur halb so lange unterwegs 
ist und der Sprit obendrein das Gleiche, 
wenn nicht sogar weniger kostet als zwei 
Einzelfahrten.

Wir wollen einen Anreiz schaffen, vom 
Auto auf öffentliche Verkehrsmittel 
umzusteigen. An Samstagen vor allem 
herrscht in der Stadtmitte Verkehrschaos, 
da viele Familien an diesem Tag ihre 
Einkäufe tätigen (möchten). Wir fordern 
einen kostenlosen ÖPNV an Samstagen in 
Hanau für alle!

SYLVIE JANKA

Auf dem Bild sind 2 
Personen zu sehen, 
die in einer Fahrrad-
Riksha umhergefahren 
werden. Der Fahrer 
trägt einen Helm und 
im Hintergrund sind 
Bierzeltgarnituren 
sowie weitere Gäste 
der Veranstaltung 
zu sehen.
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Erst Ticketfrei, 
dann Autofrei

Wie kann so eine Forderung umgesetzt 
werden?
Die meisten der Anwesenden fanden 
diese Idee gut und sahen keine großen 
Hindernisse in der Umsetzung.

An der Diskussion nahmen Stadtverordnete 
der Stadt Hanau teil, die uns berichteten, 
dass in der letzten Stadtverordneten-
Sitzung die Zahlen der HSB (Die Hanauer 
Straßenbahn GmbH ist der Verkehrsbetrieb 
der Stadt Hanau, er fährt nur in der Stadt 
Hanau) für das Jahr 2019 bekannt gegeben 
wurden.

Zwar hat die HSB 18 Millionen Euro 
Umsatz im Jahr, dennoch besteht eine 
Unterdeckung von 4.8 Millionen Euro.

Wenn Hanau entscheidet, samstags einen 
kostenfreien ÖPNV anzubieten, muss die 
Stadt dem RMV die Summe des fehlenden 
Fahrgeldes zahlen, da die HSB Mitglied 
des Verbundes ist. Diese Summe kommt 
zu der Unterdeckung hinzu. Es werden 
also zusätzlich Mittel benötigt, so eine 
Forderung umzusetzen …

Im Laufe der Diskussion ging es um diese 
Themen:

•	Autofreie Innenstädte,
•	Wie werden Innenstädte attraktiver?
•	Wie kann öffentliche Nahverkehr 

verbessert werden?
•	Umstellung auf E-Autos?

Moritz hat für uns diese 
Zusammenfassung erstellt:
Die Diskussion, die wir geführt haben, 
ging weit über die Frage hinaus, ob wir den 
ÖPNV in Hanau an Samstagen kostenlos 
machen sollten oder nicht. Letztlich war es 
eine sehr breite Diskussion darüber, welche 
Potenziale Hanau hat, den Umweltverbund 
(zu Fuß gehen, Rad fahren, mit dem ÖPNV-
fahren) zu stärken.
Die Gruppe war sich einig, dass hier noch 
großer Verbesserungsspielraum besteht.

Bemängelt wurde, dass von Seiten der 
Stadt oftmals nicht auf Eingaben der 
Bürgerinnen und Bürger, kleine Dinge zu 
verbessern, reagiert würde. Hier bestehe 
Verbesserungsbedarf.

Hotlines, E-Mail-Adressen oder Apps waren 
den Anwesenden im Großen und Ganzen 
unbekannt, bei denen man Eingaben 
machen kann, wenn einem etwas auffällt, 
wie z. B. Unebenheiten in den Radwegen ...

Es wird von Bürgern nicht verstanden, 
dass Veranstaltungen wie der angestoßene 
Bürgerdialog nicht konsequent und 
zeitnah weitergeführt werden. So entsteht 
der Eindruck bei einigen Anwesenden, 
dass die Stadt nicht wirklich an einem 
Dialog interessiert ist. Hier haben wir als 
Stadtverordnete, unsere Hausaufgaben zu 
machen und bei der Verwaltung auf eine 
rasche Umsetzung der Ideen hinzuwirken 
und bei einer Nichtverwirklichung »
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zumindest eine schlüssige 
Argumentation einzufordern.

Zum Thema kostenloser ÖPNV am 
Samstag ist die Diskussion noch nicht 
soweit, das belastbare Vorschläge 
gemacht werden können, wie das zu 
finanzieren ist. Letztlich, so habe ich 
zumindest den Vertreter von Fridays 
for future verstanden, geht es vor 
allem darum, den ÖPNV zu stärken. 
Als eine Diagnose wurde festgestellt, 
dass der ÖPNV in der Region auf alle 
Fälle sehr teuer, und die einzelnen 
Verkehrsmittel noch zu schlecht 
aufeinander abgestimmt sind. Bei der 
Finanzierungsfrage war zunächst auch 
ein wenig Aufklärungsarbeit nötig. 
Selbst wenn die Stadt den ÖPNV am 
Samstag kostenlos machen würde, 
müsste sie für jede Fahrt Geld an den 
RMV überweisen. So entstünden nicht 
nur durch den Entfall der Einnahmen 
Verluste, sondern auch durch die 
Überweisungen an den RMV.

Erste Vorschläge für eine Finanzierung 
war eine Abgabe durch den 
Einzelhandel oder eine bessere 
Finanzierung durch das Land. In den 
gut zwei Stunden Diskussion, die wie 
gesagt, nur lose um den Vorschlag 
eines kostenfreien Samstags ging, war 

diese Frage, weil sie eben komplex ist, 
nicht abschließend zu beantworten. 
In einiger Zeit soll jedoch noch einmal 
eine Diskussionsrunde stattfinden, in 
der Interessierte das Thema vertiefen 
können.

Anregungen für aus der Runde für 
Hanau:

•	Einrichten von Möglichkeiten, an 
denen Einkäufe „zwischen geparkt“ 
werden können.

•	Konzepte für alle sichtbar machen, 
so dass alle besser verstehen, warum 
Entscheidungen getroffen werden. Wie 
z. B. Warum ist Klein-Auheim an das 
Hopper-Konzept angeschlossen, aber 
die anderen Stadtteile nicht

•	Begonnene Bürgerdialoge 
weiterführen und nicht zu lange 
pausieren lassen (Zukunft Hanau)

Gute Beispiele:
Wien, dort gibt es ein 365-Tage-Ticket 
für alle Bürger*innen

Lese-Tipps von Connie:
Harald Welzer  – Artikel in der 
Frankfurter Rundschaus „Der Traum 
von der autofreien Stadt“ https://
www.fr.de/wissen/traum-autofreien-
stadt-13018303.html
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„Ich kann nur empfehlen, an 
einem der “Diskussions-Räume” 
teilzunehmen. Denn selbst 
wenn am Ende keine konkreten 
“Lösungen” stehen, so weitet 
sich doch die Perspektive und 
man gewinnt neue Argumente 
und ein tieferes Verständnis 
über die behandelten Themen. 
Insbesondere hilft es, aus der 
eigenen “Argumentationsblase” 
herauszukommen, und es 
wird eine wertschätzende, auf 
Verständigung ausgerichtete 
Kommunikation eingeübt. 
Das sind Fertigkeiten und 
Eigenschaften, die durch die 
Anonymität der Sozialen 
Medien doch teilweise sehr 
verschüttet worden sind.“

Moritz 

Oben: Im Ellis 
Bistro Café sind 
hier 12 Menschen 
um einen Tisch 
platziert. In dieser 
Diskussion ging es 
um kostenlosen 
ÖPNV in Hanau.

Fazit dieses Diskussions-RAUMS:
Veränderungen werden durch Anreize 
angenommen, nicht durch Verbote. ◘

Unten: Auf einem 
gepflasterten  
grauen Boden ist 
in gelber Farbe ein 
Ausschnitt eines 
Fahrrad-Symbols 
zu sehen.



Kostenloser ÖPNV Teil 2

Menschen in Hanau

CETTINA COLANTONI

K o s t e n l o s e r  Ö P N V  T e i l  2

Ko s t e n l o s e r
Ö P N V-T e i l  2
Die Hanauer Innenstadt ohne 
Autos, wie sähe das aus?

Ein Blick in die Zukunft
Könnte kostenloser ÖPNV unser 
Stadtbild verändern oder scheitert es 
schon an der Vorstellungskraft?

Beim Thema „kostenloser Öffentlicher 
Personennahverkehr (ÖPNV) in Hanau 
an Samstagen“ ging es in die zweite 
Runde. Während des Diskussions-
RAUMs am 16. Januar haben sich viele 
Interessierte hitzig ausgetauscht. Wir 
merkten schnell, das Thema bewegt viele 
auf sehr unterschiedliche Art und Weise 
und ist noch lange nicht ausgeschöpft. 
Die Ergebnisse der ersten Runde 
können hier nachgelesen werden. Der 
5. Diskussions-RAUM fand wieder im 
Ellis Bistro & Café statt, das uns wieder 
eine bequeme Ecke für den Dialog zur 
Verfügung gestellt hat.

Die Perspektiven und Meinungen waren 
auch am 6. Februar sehr vielfältig. Der 
Impuls von Fridays for Future mit dem 
Slogan „Erst ticketfrei, dann autofrei“, 
brachte Karl-Heinz Leister diesmal zu 
einer ganz anderen Frage: „Wie sähe 
die Hanauer Innenstadt eigentlich aus, 
wenn keine Autos mehr hineinfahren 
oder parken durften?“ Ein solches Bild 

könnte vielleicht den entscheidenden 
Anreiz liefern, den es bräuchte, um 
Autofahrende zum Umdenken zu 
bewegen. Die Diskutierenden taten 
sich mit Zukunftsvisionen jedoch etwas 
schwer, wo es doch aktuell so viele 
Hindernisse und Probleme gäbe, die erst 
gelöst werden müssen, bevor man sich 
Utopien hingeben könne.

Diese Ideen kamen auf
Eine autofreie Innenstadt hat bei 
einigen der Diskutierenden aber dann 
doch Gedankenverknüpfungen erzeugt 
wie: Fahrrad-Straßen anstatt PKW-
Straßen, mehr Platz für Aufenthalts- 
und Begegnungs-Orte, mehr Pflanzen, 
Ruhe-Oasen, mehr Sicherheit, bessere 
Luftqualität, echte Fußgänger-Zonen,  
und vieles mehr.

So schön diese Bilder auch waren, die 
Realität folgte auf dem Fuß. Was machen 
Menschen, die auf Autos angewiesen 
sind, weil sie nicht Fahrrad fahren 
können oder körperlich beeinträchtigt 
sind? Was sollen größere Familien 
machen? Wie regelt man Anlieferungen 
für den Einzelhandel? Was machen 
Menschen mit ihren Einkäufen, z. B. vom 
Wochenmarkt?

Es gab auch zu diesen Einwänden 
einige Vorschläge: 
Man könnte wieder einen Bus-Ring um 
die Innenstadt etablieren, den es beim 
Bau des FORUM schon einmal gab. 
Parkhäuser außerhalb der Innenstadt 
könnten mit einem zuverlässigen 
Zubringer-Dienst verknüpft werden 
usw. Aber würden die Leute das auch 
annehmen oder würden sie stattdessen 
nur noch in die großen Einkaufszentren 
fahren? Wäre dies das endgültiges Aus 
für die kleinen Läden und Geschäfte in 
der Hanauer Innenstadt? »

Rechts: Auf einer 
autofreien Straße sind 

Fahrradfahrende, ein 
Skateboarder - im 

Vordergrund groß - und 
Laufende zu sehen.
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Menschen in Hanau

Als Start: Kostenloser ÖPNV
Von der Vision der autofreien Innenstadt zurück zum eigentlichen 
Vorschlag. Wären denn mehr Autofahrende bereit mit dem Bus nach 
Hanau zu fahren, wenn es samstags nichts kostet? Die Diskutierenden 
waren sehr skeptisch und waren noch immer unterschiedlicher 
Meinung, wie man ein solches Projekt finanzieren könne.

Bei einem war sich die Runde jedoch einig, es gibt definitiv zu 
viele Autos im Umfeld, die nicht nur umweltschädigende Abgase 
produzieren, sondern auch platzraubend sind. Während wir über 
verschiedene Anreize sprachen, die es Autofahrenden leichter machen 
könnte, auf alternative Fortbewegungsmittel umzusteigen, merkten wir 
sehr schnell, dass dies keine leichte Aufgabe werden würde.

Autos sind für unsere heutige Gesellschaft ein sehr emotionales 
Thema. Trotz der großen und öffentlichen Protestbewegungen 
wurden 2019 mehr SUVs als zuvor verkauft (Infos dazu hier). Woran 
kann das liegen? Autos werden seit Jahrzehnten als Status- und 
Freiheits-Symbol wahrgenommen. Unsere Gesellschaft hat außerdem 
andere Bedürfnisse als noch vor 50 Jahren. Aufgrund von weiten 
Arbeitswegen, gibt es im Vergleich zu früher deutlich mehr Pendler und 
auch das Einkaufen ist mit Auto viel leichter, als beispielsweise mit dem 
Fahrrad. Auch Lieferdienste sind durch den Online-Handel in einer 
Stadt wie Hanau kaum noch wegzudenken.

Links: Ein Blick von hinten in 
das Innere eines Busses. Einige 

Menschen sind verschwommen in 
der Rückenansicht zu erkennen.
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Muss sich erst die Einstellung und 
Denkart zu Autos, Mobilität und Status 
grundlegend erneuern, bevor wir etwas 
verändern können?
Die Haltung der Bürger*innen spielt eine 
entscheidende Rolle, aber man darf nicht 
vergessen, dass jede größere Veränderung 
bisher heftige Reaktionen hervorgerufen 
hat. Als Beispiel wurde in der Runde 
die Einführung von Fußgängerzonen in 
Hanau genannt. Damals gab es auch schon 
das Argument, der Einzelhandel würde 
zum Erliegen kommen, wenn die Leute 
nicht direkt vor die Tür der Läden fahren 
können. Heute sehen wir, dass sich das 
nicht bewahrheitet hat. Unabhängig davon, 
passieren solche Prozesse nicht von heute 
auf morgen. Die Gruppe war sich einig, 
dass eine gute Lösung Zeit braucht, um 
langfristige Effekte zu zeigen.
Julika und Sven lassen sich in der 
Fahrradrikscha über den Marktplatz 
fahren.
Fahrrad-Rikscha statt Bus und Taxi?

Attraktivität von Bus und Bahn
Eines der größten Hindernisse, vor allem 
bei einer großflächigen Umstellung 
von Auto auf ÖPNV ist zurzeit die 
Unzuverlässigkeit der öffentlichen 
Verkehrsmittel und die unzureichenden 
Verbindungen, z. B. zwischen den 
Hanauer Stadtteilen. Außerdem steht 
der Kosten-Nutzen-Faktor von Auto und 
Bahn bisher noch in keinem Verhältnis. 
Wenn die Bahnfahrten teilweise teurer 
sind als die Fahrt mit dem PKW, wird 
die Bequemlichkeit und Flexibilität des 
eigenen Autos bei den Meisten weiterhin 
den Vorzug erhalten.

Der ÖPNV muss erst attraktiver gemacht 
und ausgebaut werden, bevor wir anfangen 
Innenstädte zu sperren und Pendler ohne 
zuverlässige Alternative auffordern auf 
ihre Autos zu verzichten. Mit der aktuellen 
Infrastruktur könnte die Bahn zu den 
Höchstzeiten z. B. gar nicht alle Pendler 
versorgen.

Neue Konzepte von Städten und deren 
Umgebung müssen daher mehrere 
Faktoren berücksichtigen. Erst wenn ein 

attraktives Angebot besteht, werden sich 
Autofahrende auch freiwillig überlegen, ob 
sie nicht lieber den Bus nehmen.

…oder gleich das Fahrrad
Wenn man Verkehr und Städte ganz 
neu denkt, könnten wir auch wieder zu 
unserer Vision vom Anfang kommen. 
Die Fahrradwege in Hanau sind (im 
besten Fall) noch verbesserungsfähig. 
Für Menschen, für die das Fahrrad eine 
perfekte Alternative wäre, sollten ebenso 
bessere Anreize geliefert werden – breite 
Fahrradwege, die sicher sind und nicht im 
Nirgendwo enden, wären da ein Anfang. 
Als positives Beispiel aus der näheren 
Umgebung wurden die Umbauten 
in Mühlheim genannt, wo von einer 
zweispurigen Auto-Strecke eine entfernt 

Rechts: 3 Frauen 
sind vor einem 

Wald zu erkennen. 
Sie sitzen auf 

Fahrrädern und 
sind mit Helmen 

ausgestattet.

»
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wurde und stattdessen ein zwei Meter 
breiter Fahrradweg seinen Platz gefunden 
hat, der, wie einer der Diskutierenden 
berichtete, sehr angenehm zu fahren sei.

Was können wir also tun?
Nur wenn wir umdenken und Alternativen 
zum Auto attraktiver machen, kann eine 
nachhaltige Veränderung gelingen. Es 
reicht aber nicht, sich selbst aus der 
Verantwortung zu nehmen und darauf 
zu warten, dass „die da oben“ etwas 
tun. Diese Trennung ist, wie einer der 
Teilnehmenden treffen angemerkt hat, 
der falsche Ansatz. Wir sollten gemeinsam 
an einem Ziel arbeiten und eine 
Stadtentwicklung für Hanau gemeinsam 
denken. Wir sind schließlich ein Teil 
davon. Wer eine Veränderung will, gute 
Ideen hat oder einfach informiert sein will 
muss zuerst selbst aktiv werden. Denn 
wer nicht gehört oder gesehen wird, kann 
auch seine Interessen und Fragen nicht in 
die Entscheidungen einfließen lassen.

Ideen, um selbst aktiv zu werden
•	Mit Menschen aus der (Kommunal)

Politik sprechen
•	E-Mails an Verantwortliche schreiben
•	Zu Stadtverordneten-Versammlungen 

gehen
•	Positive Beispiele teilen und an 

Verantwortliche senden
•	Lastenfahrrad testen
•	Car-Sharing nutzen
•	Leserbriefe schreiben
•	Initiativen gründen und selbst positive 

Impulse setzen
•	Fragen stellen
•	Hinterfragen, ob es auch andere 

Lösungen gibt
•	Selbst politisch aktiv werden
•	Presse-Service der Stadt Hanau 

abonnieren, um über regionale Themen 
und Termine informiert zu sein

•	Gesicht zeigen, nachhaken, zeigen, dass 
Interesse da ist

Ideen für Kommunalpolitik und 
Stadtentwicklung

•	Gut umgesetzte Beispiele aus der 
Umgebung nutzen

•	Interessen von Bürger*innen stärker 
einbeziehen – Vergleich “Zukunft 
Hanau”

•	Niedrigschwellige 
Bürger*innenbeteiligung ermöglichen

•	Mehr über Entwicklungen und Pläne 
informieren (Transparenz)

•	Positive Beispiele sichtbar machen ◘

Schottersteine aus 
grauem Marmor. 
Dazwischen 
wächst Hornkraut 
mit grünen, fetten 
Blättern und 
weißen Blüten.
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G r ü n  s tat t 
s t e i n

Am 30.01.2020 fand der 4. „Diskussions-
RAUM“ zum Thema “Grün statt Stein” 
im Ellis Café und Bistro in Hanau statt. 
Unsere Gäste zum Thema waren 
Gaby Schaar von Römer, Leiterin 
Umweltzentrum Hanau und Heidrun 
Quintino von der Kochschule Hanau. Bei 
dem von Cettina moderierten Abend 
diskutierten die circa 25 Teilnehmenden 
aus Hanau und Umgebung sehr lebhaft.

„Lass das Gute länger dauern“
Nachhaltigkeit ist seit der Konferenz 
von Rio de Janeiro 1992 ein globales, 
politisches Thema.

Auf dem Klimagipfel in Paris 2015 
wurden 17 nachhaltige Ziele definiert. 
Die Resolution wurde bisher von 
93 Staaten (etw. 50% der derzeit 
existierenden Staaten) unterschrieben.

Die Ziele werden derzeit “sehr 
schleppend” umgesetzt. Umso 
wichtiger ist es, dass Organisationen 
wie „Fridays for Future“ diese 
Anliegen massiv thematisieren und 
auf die Straße bringen, um Druck auf 
die Politik aufzubauen.

Nachhaltige “Schätzchen” gibt es in 
Hanau
Ansätze dazu findet man in

•	der Vermeidung von Plastiktüten 
auf dem Wochenmarkt,

•	dem neuen Unverpackt-Laden in 
der Innenstadt,

•	der Verwendung 
wiederverwendbarer Verpackungen 
durch viele Mitbürger in 
Einzelhandelsgeschäften und

DR. KARL-HEINZ LEISTER

G r ü n  s tat t  S t e i n

»
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„Sei du selbst die 
Veränderung, die du 
dir wünschst für diese 
Welt.“

•	und dem Einkauf bevorzugt regionaler 
und saisonaler Produkte, um lange 
Transportwege und Ausbeutung von 
Menschen und Natur zu vermeiden.

Dazu ist viel Aufklärungsarbeit in 
Schulen erforderlich, um vor allem bei 
jungen Menschen ein Bewusstsein 
für die Problematik des derzeitigen 
Wirtschaftens zu schaffen. Dazu trägt 
unter anderem das Umweltzentrum 
Hanau mit diversen Aktionen bei.

„Seid faule Gärtner“
Dazu rief Heidrun Quintino eindrucksvoll 
auf. Wilde Ecken in Gärten sind 
notwendig, um die Vielfältigkeit der 
Tier- und Pflanzenwelt in der Region zu 
wahren.

Auch soll möglichst vielfältig angepflanzt 
und gesät werden. Man solle darauf 
achten, welche Artenvielfalt sich in 
der Nachbarschaft „verwilderter“ 
Grundstücke entfalte.

Das Guerilla-Gärtnern in fremden 
Schottergärten fand geteiltes Echo, weil 
man an diesen Stellen den Einsatz der 
chemischen Keule durch die Besitzer 
als noch weitaus schädlichere Reaktion 
erwartet.

Im Neubaugebiet Pioneer in Hanau sind 
Steingärten verboten. Landschaftsgärtner 
und -planer sind bei den Planungen dabei, 
um möglichst viel Grün in den Stadtteil 
zu schaffen. Ist so ein – positiver – Ansatz 
langfristig durchsetzbar?

Es wurden diverse Möglichkeiten 
diskutiert, wie man Plastik im 
Haushalt vermeidet. Putztücher und 
Kunststoffschwämme, Reinigungs- 

und Scheuermittel können gut durch 
nachhaltige Produkte ohne Kunststoff 
ersetzt werden, z. B.:

    Luffa-Schwämme
    Kupfer-Reinigungstücher
    selbstgemachte Seifen, etc.

Über https://www.bund.net/themen/
chemie/toxfox/ kann man sich die toxfox-
App herunterladen. Sie informiert über 
den Inhalt von Alltagsprodukten.

„Wir brauchen den Planeten – 
der Planet braucht uns nicht“
Es wurde auch darüber diskutiert, wie 
sinnvoll das vorbildliche Verhalten 
einzelner Menschen oder Länder 
sei, wenn sich die Anderen nicht um 
Nachhaltigkeit kümmern.

Hier kommt die Politik mit ins Spiel:

In unserer repräsentativen Demokratie 
kann jeder Einzelne etwas tun, und 
damit andere motivieren mitzumachen 
(“Lawineneffekt”). Und wir können 
politisch aktiv werden in Organisationen 
und vor allem Parteien, um diese Ziele zu 
thematisieren und durchzusetzen.

Diskussionen schaffen Wissen 
und Bewusstsein über schädliche 
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Verhaltensweisen, wie zum Beispiel:

•	Export von gebrauchten 
Kleidern nach Afrika nimmt 
lokaler Bekleidungsindustrie die 
Lebensgrundlage

•	Export von subventionierten 
landwirtschaftlichen Produkten wie 
Geflügelteile, Obst und Gemüse nimmt 
lokalen Kleinbauern die Märkte weg

•	Import von billigen Blumen 
setzt Plantagenarbeiter*innen 
gesundheitsschädlichem Gifteinsatz 
aus und sorgt für zusätzliche 
Lufttransporte.

Durch fairen Handel kann die 
Ausbeutung von Mensch und Natur in 
den ärmeren Ländern reduziert und 
letztlich unterbunden werden. Das 
führt bei uns natürlich zu höheren 
Verbraucherpreisen.

„Seid ansteckend“
Es wurden viele Anregungen diskutiert, 
um sich selbst nachhaltig zu verhalten 
bzw. um Nachahmer zu gewinnen:

•	Behälter mit zum Markt nehmen 
und befüllen (lassen), auch wenn es 
aufwändiger ist

•	Selbstvermarktung der Bauerhöfe 
nutzen (jetzt offensichtlich auch 
vermehrt Milch)

•	Blumen aus nachhaltigem Handel 
besorgen

•	Aktion: Gruppe geht mit Behältern zum 
Markt und steht gemeinsam an- das 
erregt Aufsehen.

In diesem Zusammenhang wurde eine 
Karte der Nachhaltigkeit gefordert 
(Karte, auf denen Plätze mit Läden/
Produktionsstätten von nachhaltigen 
Produkten verzeichnet sind).

Ein wild 
bewachsener 
Garten mit 
Sonnenblumen und 
anderen Pflanzen. 
Eine kleine 
Holzüberdachung 
ist im Ausschnitt zu 
sehen.

»
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„Wir müssen uns bewegen“
Diese Ideen, für jeden einzelnen aber 
auch für die Gemeinschaft haben wir 
überlegt:

•	Aktivisten können sich für den 
Nachhaltigkeitspreis der Stadt 
Hanau bewerben: http://www.
nachhaltigkeitspreis.hanau.de/

•	Politisch aktiv werden; langfristige 
Aktivitäten bei den Parteien 
ansprechen.

•	Leserbriefe an die Presse schreiben, 
denn diese werden von den lokalen 
Politikern gelesen.

•	Unter dem Motto „Wir müssen uns 
bewegen“ einen Fragenkatalog an alle 
Parteien schreiben und nachfragen, 
wie, was und wann passieren soll.

•	Auf Durchsetzung der Forderung 
nach mehr Grün in der Stadt aus der 
Veranstaltung „Zukunft Hanau“ von der 
Mehrheit der fast 4000 Besucher der 
Veranstaltung drängen.

•	Ältere oder behinderte Menschen bei 
der Straßenreinigung unterstützen, um 
gefallenes Laub zu entfernen.

•	Patenschaften für Bäume übernehmen.
•	Einen Hausbaum für jedes Haus in 

Neubau- oder Sanierungsgebieten 
fordern.

•	Verlorenes Wissen wieder aktivieren.
•	Bei Vorschlägen an die Politiker, Ideen 

zur Umsetzung mitliefern.
•	Sitzungen der Stadtverordneten und 

der Ausschüsse besuchen: Termine: 
https://www.hanau.de/rathaus/politik/
buergerinformationssystem-allris/
index.html

•	Veranstaltungen zur Thematik 
besuchen

•	Eingaben an den Ausländerbeirat 
zum Thema „Verpackung“, weil diese 
Information scheinbar noch nicht bei 
den Neubürgern angekommen ist.

•	Beim Kauf auf Zertifikate achten. 
Hinweise auf https://www.
harpersbazaar.de/nachhaltigkeit/
zertifikate-nachhaltige-mode

Übrigens, wenn Ihr Fragen zu Umwelt- 
und Nachhaltigkeitsproblemen habt, 
dann ist Herr Henrich Ansprechpartner 
bei der Stadt Hanau.
Er arbeitet bei Hanau Infrastruktur 
Service, Telefon: 06181 295-365, Email: 
his@hanau.de

Als Fazit der Diskussions-Runde waren 
sich alle einig, dass dieses Sprichwort: 
„Selbst ein Weg von 1000 Meilen 
beginnt mit einem Schritt“ sehr gut zu 
der jetzigen Zeit passt

Ballen von 
Kunststoffmüll 

lagern im hellen 
Sonnenlicht. 

Einige Ballen sind 
verpackt, während 

ein Ballen im 
Vordergrund offen 
ist und die Fetzen 

des Materials zu 
sehen sind.

◘



-029

Demokratie-RAUM  Das Magazin
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r e c h t e  f r a u e n b i l d e r

Am Donnerstag, 13.02.2020, fand im Ellis Café & Bistro 
der 6. Diskussions-Raum statt. Dieses Mal nahmen Vertre-
terinnen der Regionalgruppe Hanau der OMAS GEGEN 
RECHTS teil und gestalteten die Diskussionsrunde mit dem 
Thema “Rechte Frauenbilder”

OMAS GEGEN RECHTS sind eine vielfältige Gruppe von 
Frauen, die für Demokratie, Frieden und Gleichberechti-
gung der Geschlechter eintritt.

Die Gruppe ist beunruhigt wegen der politischen Verhält-
nisse, dem Erstarken des Rechtsextremismus, der Verbrei-
tung eines reaktionären Frauenbilds und der Gefahr von 
Einschränkungen der gewonnen Freiheiten für Frauen.

Sie beobachten bei der jungen Generation einen zum Teil 
ausgeprägten Stolz auf die Herkunft und bei Staatsorganen 
(z. B. Polizei) Verbreitung von rechtsradikalem Gedanken-
gut; und sie sehen Angst jüdischer Mitbürger*innen vor 
Anfeindungen und Anschlägen.

Informationen über die Regionalgruppe Hanau findet man 
der Internet-Seite: Omasgegenrechts-hanau und auf Face-
book unter Omas gegen Rechts Hanau

 
Einführung in das Thema
In der Männergesellschaft der NPD-Anhänger wird ein 
Menschenbild gepflegt, das im 19. Jahrhundert galt und 

DR. KARL-HEINZ LEISTER
SYLVIE JANKA

R e c h t e  F r a u e n b i l d e r

Eine Frau mit blonder 
Lockenfrisur, rotem, 
ärmellosem Kleid, und 
Gummihandschuhen 
steht in der Küche. 
Sie hält eine blau 
gepunktete Schüssel 
und einen Schneebesen. 
Im Hintergrund sieht 
man eine weiße 
Küchenausrüstung 
und Küchengeräte wie 
Kaffeemaschine und 
Mikrowelle.
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Frauen als Abhängige sieht, die sich auf Familie, Kinderer-
ziehung, Haus und Herd konzentrieren sollen.

Seit 2010 werden “rechte” Frauen dahingehend aktiv, dass 
sie in Vereine, Hilfsorganisationen und sozialen Aktivitäten 
eintreten und das alte Frauenbild hier verbreiten. Ihr Feind-
bild ist der Feminismus.

Zum Beispiel fordern die Rechten in Bayern, dass Erzie-
hungsgeld nur deutschen Müttern ausgezahlt wird; oder es 
werden Nachrichten verbreitet, dass Kinder von Geflüch-
teten in Kitas bevorzugt würden. Positive Veränderungen 
der 1968er Generation sollen wieder rückgängig gemacht 
werden.

Gerade in der Diskussion über die Balance in der Familie 
mit Vater-Mutter-Kind, die speziell im Zusammenhang 
mit dem Berufsleben noch immer geführt wird, greifen die 
Rechten an und fordern eine Konzentration der Frauen auf 
die Familie.

Stichworte aus der 
Diskussion über die 
Rolle der Frau in der 

rechten Szene. Einige 
Bsispiele: Müttergehalt 

statt Elterngeld, 
Völkisches Gedankengut, 

Aufarbeitung der 
Geschichte, Sorgen und 

Ängste der Menschen 
werden benutzt, Einseitige 

Infos über Politik, Frauen 
Solidariität wichtig, usw.

»
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Dabei werden junge Mütter sehr un-
merklich beeinflusst, in dem ein schlech-
tes Gewissen erzeugt wird.

Erleichtert wird diese Art der Diskussi-
on durch die immer noch vorhandenen 
Schlechter-Stellungen der Frauen im 
Berufsleben und die soziale Schieflage 
in der Gesellschaft.

Soziale Mangelzustände werden auf 
dem Rücken der Schwachen und der 
Frauen ausgetragen:

•	alleinerziehende Mütter
•	zu wenig Kita-Plätze
•	niedrige Hartz-IV-Bezüge
•	Niedriglohngruppen …

Analyse “Erziehungsmethoden”
Diskutiert wurden auch die Erziehungs-
methoden für Kinder in rechten Fami-
lien und Gruppen, die sehr den Me-
thoden der Nationalsozialisten ähneln. 
Solche Methoden setzen schon bei der 
Geburt an und zielen darauf ab, den 
eigenen Willen der Kinder zu brechen.

Das geht dann weiter mit militärischem 
Drill in Organisationen, wie der verbo-
tenen Wiking-Jugend.

Der heutige Geschichtsunterricht 
wurde angesprochen. Hier versucht die 
Rechte, eine 180-Grad-Wende zu ver-
breiten und die Verbrechen der Nazis zu 
relativieren und kleinzureden („Vogel-
schiss in der Geschichte“, „Denkmal der 
Schande“).

In der Diskussionsrunde wird gefor-
dert, dass junge Menschen wieder ein 
Bewusstsein darüber erlangen sollen, 
welches Unheil Nationalismus und 
Rassismus über Deutschland gebracht 
haben, damit sie dem durch unter ande-
rem rechte Frauengruppen verbreiteten 
rechten Gedankengut widerstehen 
können.

Das Verhalten der Beate Tschäpe aus 
der Bewegung des NSU wurde als 
Beispiel genannt, wie unauffällig und 
angepasst sich solche Menschen in 
unserer Gesellschaft bewegen können 

(nette Nachbarin). Ihr und ihren rech-
ten Kumpanen hat man die Morde an 
Menschen mit ausländischen Wurzeln 
nicht zugetraut, stattdessen in der Tür-
ken-Mafia ermittelt und den „Heimat-
schutz“ zu Demos aufrufen lassen.

Einige “rechte” Zitate aus aktuellen 
Pressemitteilungen:

Björn Höcke in der Frankfurter Rund-
schau vom 24.02.2016:

    „ … schädliche, teure, steuerfinanzier-
te Gesellschaftsexperimente, die der 
Abschaffung der natürlichen Geschlech-
terordnung dienen“ zu beenden;
    „Die klassische Familie ist wieder zum 
Leitbild zu erheben.“

Björn Höcke in der Welt vom 
22.02.2018: “Wir müssen unsere Männ-
lichkeit wieder entdecken.“

Frauke Petri in der Frankfurter Rund-
schau vom 24.02.2016:
    „wünschenswert, dass eine normale 
deutsche Familie drei Kinder hat“
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Anders Behring Breivik:
    „Das Erstarken des Feminismus bedeu-
tet das Ende der Nation und das Ende 
des Westens“

Was können wir machen, um rechter 
Einflussnahme und Hetze entgegenzu-
wirken?

Es gab einige Vorschläge:

•	Kurs „Stammtischkämpfer“ bei der 
vhs besuchen (s. Programm der 
internationalen Wochen gegen 
Rassismus).

•	Die Anne-Frank-Bildungsstätte bietet 
auch 1-tägige Kurse an.

•	Möglichst verschiedene 
Informationsquellen (Zeitungen, 
Internetseiten) zu einem Thema lesen;

•	Diskussionsrunden veranstalten und/
oder besuchen;

•	Für Transparenz des Wissens über rechte 
Bestrebungen sorgen;

•	Die lokale Presse aktivieren (Leserbriefe, 
Ankündigungen).

Zusammenfassung:
•	Diese Diskussion sollte in einem 

erweiterten Kreis weitergeführt werden.
•	Die Solidarität mit und unter Frauen 

muss gefördert werden.
•	Die subtile Einflussnahme rechter Kreise 

ist aufzudecken.
•	Dazu gehört auch Wachsamkeit in 

Vereinen. 

•	Unser Werteschema hat sich bereits 
verändert.

•	Sprache verschiebt Werte.
•	Die guten Impulse müssen lauter sein.

Alle waren sich einig: “Wir bekommen 
das hin – gemeinsam gehen wir dagegen 
an!”

 
Hinweise:

Artikel:
Frankfurter Rundschau, 19.02.2019 von 
Katja Torwart “Was Antifeminismus mit 
Angst vor Kinderrechten zu tun hat”

Bücher:
•	Kübra Gümüşay: “Sprache und Sein”
•	Sigrid Chamberlain: „Adolf Hitler, die 

deutsche Mutter und ihr erstes Kind“ – 
über zwei NS-Erziehungsbücher

•	Andrea Röpke/Andreas Speit: 
„Mädelsache! – Frauen in der Neonazi-
Szene“ ◘

Links: Das Foto, 
das während 
der Diskussion 
entstand zeigt 
5 Personen. Vor 
ihnen ligt das 
Plakat mit den 
Stichworten. Eine 
der Frauen sitzt 
davor und schreibt 
Notizen auf.

THE FUTURE IS FEMALE - die Zukunft ist weiblich -  steht 
auf einem Plakat, das von Menschen, von denen nur die 
Köpfe am unteren Bildrand zu sehen sind, hochgehalten 
wird. Das Plakat ist mit Rosen verziert und mit einem 
Symbol weiblicher Geschlechtsorgane versehen. Im 
Hintergrund ein großes, mehrstöckiges Gebäude.
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Nähe - Distanz

Am Donnerstag, 16.04.2020, fand 
der 1. Diskussions-Raum virtuell 
statt. Das Thema “Nähe : Distanz” 
erschien uns sehr passend für 
diesen Versuch, sich von zu Hause 
aus, weiter auszutauschen und 
diskutieren. Mit gegenseitiger 
Unterstützung waren pünktlich zu 
Beginn der Sitzung alle im virtuellen 
Raum zugeschaltet …

Kurzinformationen zum Thema 
“Nähe – Distanz”
Während der Corona-Epidemie 
(oder -Pandemie) sind alle Menschen 
aufgefordert, körperlich Abstand 
(1,5 bis 2 m) voneinander zu 
wahren, bzw. Treffen mit Freunden, 
Verwandten, Bekannten möglichst 

zu vermeiden. Das geschieht gerade 
in einer Zeit großer Gefahr für die 
Gesundheit jedes Menschen und für 
das Leben von Älteren, in der man 
normalerweise auch körperlich eng 
zusammenrückt.
Außerdem sollen die Risiko-Gruppen 
möglichst isoliert bleiben; für 
Zugehörige zu diesen Gruppen ist 
Hilfe zu organisieren. Es sind neue 
Verhaltensweisen zu entwickeln und 
zu etablieren (Begrüßung, Distanz, 
Verabschiedung, Art der Kontakte).

Calle hat diese erste Video-
Diskussion vorbereitet und den 
Austausch moderiert. Seine Fragen 
ermöglichten uns, immer tiefer und 
offener in das Thema einzutauchen.

DR. KARL-HEINZ LEISTER

N ä h e  -  D i s ta n z
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Was empfinde ich, wenn ich einzelne 
Menschen treffe und zu ihnen eine 
räumliche Distanz einhalten muss?

•	Wir stellen alle fest, dass uns Nähe 
und körperliche Kontakte in dieser Zeit 
der Krise fehlen. Wir üben, Abstand zu 
halten; gehen in den Hof oder bleiben bei 
Gesprächen im Garten.

•	Wir können noch nicht gut damit 
umgehen und planen schon jetzt eine 
Gruppenumarmung an der Arbeit, wenn es 
wieder opportun ist.

•	Wir vermissen Veranstaltungen (Konzerte, 
Diskussionen, Feiern mit Freunden oder der 
Familie, Treffen, Besuche im Café).

•	Zum Teil können wir schon gut damit 
umgehen; wir müssen uns eben irgendwie 
anders verhalten. 

Wir steigen um auf elektronische Medien

•	Das ist für uns etwas Besonderes; wir sind 
zeitweise aufgeregt. – Es ist kein direkter 
Kontakt.

•	Bei Videokonferenzen halten wir 
Teilnehmerzahlen von 6 – 10 für eine 
angenehme Teilnehmerzahl, sehen aber bei 
mehr Teilnehmern Probleme, sich mit Ruhe 
austauschen zu können.

•	Wir probieren viel aus und kooperieren 
bereits bei den technischen Vorbereitungen 
eines Video-Austauschs.

•	Wir empfinden Kontakte über digitale 
Medien bereichernd, jedoch ist die Distanz 
nicht zu leugnen. Es fehlt etwas.

•	Private Telefonate mit Video-Schaltung 
empfinden wir als nicht angenehm, eher 
kompliziert (wackeln, Teilansichten der 
Gesichter). »

Das Bild ist fast vollständig in schwarzer 
Farbe. Am unteren Rand ist ein heller 
grauer Streifen. Auf einem Betonblock 
sitzt ein Mann vornübergebäugt. Das 
Bild wirkt sehr bedrückend.
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Verändert sich die Häufigkeit der 
Kontakte?

•	Wir machen häufiger Anrufe, statt 
gelegentlicher, direkter Kontakte 
und nehmen uns mehr Zeit zum 
Telefonieren.

•	Durch das Arbeiten im Homeoffice 
ist man nach Arbeitsschluss direkt 
zu Hause. Auf einmal begegnet man 
mehr Menschen aus der Umgebung 
(Nachbarn) und lernt sie kennen.

•	Wenn wir Menschen z. B. auf der 
Straße treffen, fühlen wir anders 
als früher; wir sind ihnen näher und 
nehmen mehr Rücksicht.

•	Statt der unpersönlichen Kontakte 
beim häufigen Einkaufen, haben 
wir jetzt mehr Zeit für persönliche 
Kontakte, z. B. über Telefon.

Gibt es positive Erfahrungen in 
dieser Zeit?

•	Wir sind uns bewusster, was wir 
wirklich benötigen. Kaufen deshalb 
weniger ein. Das kann Auswirkungen 
auf die Wirtschaft haben 
(Arbeitsplätze).

•	 Wir haben in unserer Region deutlich 
weniger Fluglärm und genießen das.

•	Wir arbeiten intensiver und 
konzentrierter, sind damit schneller 
und entspannter. Beim Home-Office 
besteht allerdings die Gefahr der 
ständigen Erreichbarkeit.

•	Wir strukturieren unsere Tage besser, 
haben z. B. neben einer To-Do-Liste 
noch eine Let-It-Be-Liste.

•	Wir genießen das Leben jetzt 
intensiver.

•	Wir empfinden die Entschleunigung 
als angenehm.

•	Wir sind aufmerksamer – uns und den 
Mitmenschen gegenüber.

•	Wir werden uns klarer über unsere 
wirklichen Bedürfnisse.

Was nehmen wir in die Nach-Corona-
Zeit mit?

•	Wir vermuten, dass mehr Menschen 
Arbeit (teilweise) im Home-Office 
beibehalten und dabei mehr Firmen 
mitspielen werden.

•	Die Arbeitgeber erleben die Vorteile 
des Home-Office.

•	Manche Dienstreisen können entfallen.
•	Es wird kaum noch (weite) Reisen 

wegen nur einem Termins geben.

Links: Auf einem Holzgrund 
liegt eine medizinische Maske. 

Dahinter steht eine Pumpflasche 
mit Desinfektionsmittel.
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Werden wir in Zukunft Masken tragen?

•	Wir glauben, dass uns die Masken eine 
lange Zeit erhalten bleiben. Später 
vielleicht bei normalen Erkältungen 
genutzt werden (wie in Asien).

•	Die Kultur des Händeschüttelns wird sich 
ändern und damit Erkenntnisse aus dem 
ersten körperlichen Kontakt.

Wie erfahren Familien und Kinder diese 
Zeit?

•	Der Kontakt zu älteren Menschen (Eltern, 
Großeltern) wird seltener oder muss 
zeitweise ganz entfallen (Risikogruppen, 
wohnen in Heimen).

„Unerfüllte Wünsche 
machen uns traurig. 
Dabei sind genau 
diese Wünsche der 
Grund für die längste 
Vorfreude, die wir 
haben. Und Vorfreude 
ist bekanntlich die 
schönste Freude.“ 
Ümit Özsaray

Rechts: Wir sehen einen Wald. Im 
Vordergrund sind ein Mädchen mit 
langen dunklen Haaren und ein 
Junge mit kurzen dunklen Haaren 
zu shen. Das Mädchen hilft dem 
Jungen wieder auf die Beine.

»
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•	Kinder spielen gerne mit anderen 
Kindern. Das kann durch WhatsApp 
oder dergleichen nicht ersetzt werden.

•	Kinder wollen und sollen lernen. Der 
direkte Kontakt zu Lehrer*innen ist 
weggebrochen. Dieser Kontakt kann 
nicht durch digitale Kommunikation 
ersetzt werden. Das ist nur eine 
temporäre Krücke.

•	Eltern und Lehrer*innen müssen erst 
noch lernen, mit den neuen Medien in 
Schulangelegenheiten umzugehen.

Welche Schwachstellen unseres 
Systems fallen auf?

Schon vor der Corona-Krise:

•	Knappheit einiger wichtiger 
Medikamente;

•	Bettenkapazitäten in den 
Krankenhäusern knapp; nicht für 
Katastrophen ausgelegt;

•	Zu schlechte Bezahlung und 
Überlastung des Pflegepersonals.

Schulen:

•	Schlechter Zustand (Hygiene, Qualität, 
Aussehen);

•	Viele Lehrer sind nicht im Umgang mit 
digitalen Medien ausgebildet;

•	Für die digitale Kommunikation mit 
Schülern / Eltern fehlt bei vielen 
Familien die notwendige Hardware 
(PC bzw. Laptop; Drucker, Scanner)

•	Der Lehr- und Lernvorgang ist nicht 
transparent;

•	Es gibt keine definierten, digitalen 
Schnittstellen zwischen Schule und zu 
Hause.

Bei älteren Menschen:

•	Zu wenig und zu schlecht bezahltes 
Pflegepersonal;

•	Wohn- und Pflegeheime sind nicht auf 
Pandemien vorbereitet;

•	Ältere Menschen sind selten 
ausreichend vorbereitet, über digitale 
Medien zu kommunizieren;

Unser Resümee

•	Wir wünschen weiterhin Austausch 
mit Hilfe von Video-Konferenzen;

•	Bei mehr Teilnehmenden, ist ein 
Moderator einzuschalten, der Bild und 
Ton zu- und wegschalten kann;

•	Bei größeren Gruppen müssen Regeln 
festgelegt werden – im kleinen Kreis 
kann es wie gehabt weiterlaufen;

•	Wir möchten unterschiedliche 
Formate und Techniken testen;

•	Neue und unerfahrene Teilnehmer 
erhalten Gelegenheit, den Video-
Umgang vor der Sitzung zu üben;

•	Es gibt ein Angebot der Friedrich-
Ebert-Stiftung, den Umgang mit 
digitalen Medien zu lernen. ◘

An einer mit flachen 
Steinen verzierten 
Wand sind 7 Personen 
zu sehen. Zwei sind 
Rollstuhlfahrende 
Frauen, zwei Männer 
tragen einen Stock 
als Sehhilfe. Fast alle 
tragen gelbe oder 
grüne Warnwesten. 
Auf einem Schild, das 
die zweite Person von 
links hochhält ist das 
Logo von „Menschen in 
Hanau“ zu sehen.
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i n t e g r at i o n 
&  t e i l h a b e
Ist das noch ein Thema?

Am Donnerstag, 07.05.2020, fand ein 
weiterer Diskussions-RAUM online statt 
zum Thema “Integration und Teilhabe 
– ist das noch ein Thema?”. Mit diesem 
Diskussions-RAUM wagten wir uns 
“zurück” zu unseren Kernthemen und 
tauschten uns darüber intensiv aus.

Kurzinformationen zum Thema
Wird das Bemühen um Integration und 
Teilhabe in den erlebten Krisenlagen zur 
Nebensache?

„Menschen in Hanau“ waren angetreten, 
um Menschen zu verbinden: Wir bringen 
Menschen zusammen. Wir verbinden 
Menschen aller Generationen – mit und 
ohne Behinderung, aus allen Kulturen.
Inzwischen gab und gibt es gravierende
Ereignisse und Umstände, die diese Ziele 
in den Hintergrund zu drängen scheinen.

SYLVIE JANKA

I n t e g r at i o n  u n d  T e i l h a b e

»



Integration und Teilhabe

Menschen in Hanau

Wie nehmen dies Menschen mit 
besonderen Lebensbedingungen und 
Einstellungen wahr? Wie können wir uns 
wieder auf unsere ursprünglichen Ziele 
konzentrieren?

Ist es bei der Wucht der Ereignisse 
überhaupt möglich, sich auf solche 
eigentlich selbstverständliche Aspekte 
menschlichen Zusammenlebens zu 
besinnen?

Gast dieses Diskussions-RAUMs 
war Lilo Schaffer, 1. Vorsitzende der 
Lebenshilfe Hanau e. V.

Fühle ich mich durch die Pandemie 
abgehängt oder vergessen?

•	Werkstätten für Menschen mit 
Behinderungen sind geschlossen und 
Therapien finden nicht mehr statt. 
Dadurch sind Menschen mit einer 
geistigen Behinderungen noch mehr 
isoliert. Wichtig ist, dass sie sich in den 
Wohnheimen gut betreut und sicher 
fühlen.

•	Häusliche Pflege ist schwierig und sehr 
belastend, wenn man den Alltag alleine 
organisieren muß, wenn man z. B. für 
seinen demenziell erkrankten Partner 
sorgt.

•	Es finden keine “analogen” Treffen 
oder Sitzungen statt, da ist man froh, 
für jedes Angebot, dass digital kommt. 
Der Stammtisch vom Blinden- und 
Sehbehindertenbund hat gleich zu 
Beginn des Lock-downs zu virtuellen 
Stammtischen eingeladen.

•	Solche Treffen sind wichtig für die Tages-
Struktur.

•	Viele ältere Bürger*innen empfinden die 
Situation sehr belastend, denn sie bringt 
Erinnerungen an die schwierigen Zeiten, in 
denen sie ihr Leben begannen, wieder hoch. 
Es kommt eine Angst auf, die nächsten 
Jahre isoliert leben zu müssen.

Links: Eine Gruppe 
von 3 Personen steht 

vor einem Gebäude. 
Sie tragen alle einen 

Mund-Nasen-Schutz. 
Nina, von „Menschen 

in Hanau“ übergibt 
einen Stapel an 

Masken.
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„Man muss Hindernisse 
wegnehmen, Begriffe aufklären, 
Beispiele geben, alle Teilhaber 
zu interessieren suchen; das 
ist freylich beschwerlicher als 
befehlen, indessen die einzige 
Art, in einer so wichtigen Sache 
zum Zwecke zu gelangen, und 
nicht verändern wollen, sondern 
verändern.“ 
Johann Wolfgang von Goethe

Rechts unten: 
Wir sehen einen 
Screenshot aus 
der digitalen 
Diskussion. Neben 
dem Bild eines 
Microphons steh: 
Kurzinterview mit 
Lars. Darunter sind 
10 Kacheln mit 
Personen zu sehen.

Erfahrungen von „Menschen in Hanau“ 
– Hat sich mein Engagement vor und 
während der Krise verändert?

•	Das Thema Barrierefreiheit macht 
gerade keine Fortschritte, auch weil ein 
gemeinsames testen mit der Checker-
Gruppe nicht möglich ist. Es ist 
organisatorisch sehr aufwendig, wenn 
jeder einzeln Gebäude begutachtet, 
dann ja aber alles zusammen gefasst 
und diskutiert werden muss.

•	Gerade haben einige neue junge 
engagierte Menschen bei der 
Initiative Menschen in Hanau (MiH) 
angefangen, weil sie das Gefühl 
haben, dass hier etwas passiert. Das 
MiH versucht – auch in diesen Zeiten 
weiterhin genauso aktiv – etwas in der 
Gesellschaft zu verändern.

•	Das Inklusive war ein Aspekt von 
vielen, bei der Entscheidung hier 
mitzuwirken. Da Menschen in 
Hanau schon vor der Krise sowohl 
analog und digital gearbeitet 
hat, hat sich eigentlich nicht viel 
verändert. Die Sitzungen, zu 
denen man sich getroffen hat, 
finden jetzt via Videokonferenz 
statt, ein gemeinsames Laufwerk 
und unterschiedliche Tools zur 
Zusammenarbeit (trello …) gab es ja 
auch schon von Anfang an.

•	Auch wenn jetzt alles geschlossen ist, 
ist bei Menschen in Hanau “offen” für 
alles.

•	Es ist ein inklusiver Rahmen, das 
heißt es wird immer versucht 
alle mitzunehmen, in dem ganz 
unterschiedliche Themen 
angesprochen werden.

•	Marianne, die seit der ersten Stunde 
dabei ist, findet die Entwicklung der 
Initiative ganz fantastisch. Sie würde 
sich aber wünschen, dass mehr 
Menschen mit Beeinträchtigungen 
aktiv mitarbeiten würden.

•	Durch die Isolation aller, kann es 
gerade im Bereich der Sprachförderung 
wieder zu Schwierigkeiten kommen. 
Für uns eine Erinnerung, weiter 
daran zu arbeiten, dass wir einfacher 
schreiben.

Interview mit Lars
Lars hat aufgrund einer geistigen 
Behinderung viele Hürden im Alltag zu 
bewältigen. Wie er die Einschränkungen 
empfindet, erzählt er in diesem 
Interview:

Calle stellte Lars einige Fragen, zu der 
neuen Lebensituation. Lars findet vor »

Rechts oben: Auf 
einer mit bunten 
Farbklecksen 
verzierten Wand 
ist in weißen 
Buchstaben das 
Wort Together - 
Zusammen - zu 
sehen.
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allem das Tragen eines Mundschutzes
nicht angenehm, daran muß man sich 
gewöhnen. Aber wenn es nützlich ist, 
wird es eben gemacht. Nach Corona 
würde er gerne wieder Tanzen und 
ins Kino gehen. Sehr schön ist, dass 
die Familie nun am Abend häufiger 
Spiele spielt. Das würde er auf alle Fälle 
beibehalten wollen.

Wie nehmen Menschen die 
Pandemie wahr, die besondere 
Lebensbedingungen und Einstellungen 
haben?

•	Der direkte Austausch bzw. das Treffen 
von Menschen, wie zum Beispiel bei 
Seminaren, fehlt.

•	Sie schützen sich besonders gut: 
zusätzlich zu den Masken, werden auch 
Handschuhe genutzt.

•	Es hat sich an den äußeren 
Umständen eigentlich wenig geändert, 
da der Rollstuhl schon immer ein 
“sicherer” Ort war, der zu einem 
gehört.

•	Das “Bummeln” und “Schaufenster-
schauen” fehlt.

•	Beruflich ist es keine große 
Veränderung, da schon immer viel von 
zuhause gearbeitet wurde.

•	Abstand halten ist sehr ungewohnt.
•	Man wird auf einmal wieder kreativ. 

Wer hätte sich vorstellen können, 
nun Sport mit anderen aus dem 
Wohnzimmer heraus zu machen? 
Oder gar mit der besten Freundin, die 
in einem anderen Land wohnt. Mit 
den Videokonferenzen ist so etwas so 
einfach möglich.

Wissen wir in dieser Extrem-Situation 
noch, worauf es ankommt?

•	Marianne hatte sich gefragt, ob 
Busfahrer*innen noch helfen? Da sie ja 
vielleicht auch Angst vor Ansteckung 
haben. Die Erfahrung war sehr positiv.

•	Marc kann dem nur zustimmen. auch 

andere Mitfahrer helfen. Er hat sogar 
das Gefühl, das die Menschen offener 
sind und sich mehr wahrnehmen, mit 
mehr Zeit begegnen.

•	Ist man früher spazieren gegangen, 
sind alle wortlos aneinander vorbei 
gegangen. Nun grüßt sich jeder. Es 
sind freundlich “Hallos”.

•	Selbst das Autofahren ist entspannter.

Gedanken zum Thema: Wenn 
Ärzt*innen entscheiden müssen, wer 
behandelt wird und wer nicht.
Damit das nicht passiert, halten sich 
die Teilnehmenden der Diskussions-
Runde an alle Vorschriften. Es ist Ihre 
Motivation, niemanden in so eine 
Situation zu bringen.
Aus diesem Grund würden die meisten 
gerne noch länger bei strickten 
Regelungen bleiben.

Links: Ein Baby sitzt vor einem 
Laptop. Das Baby hat die Hände 
auf der Tastatur und beobachtet 

interessiert den Bildschirm.
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Wie geht es für den Einzelnen weiter?

•	Abstand halten ist die größte Sicherheit. Dabei 
bleibe ich erst einmal

•	Ich werde intensiver darüber nachdenken, was 
wichtig ist und was nicht.

•	Sehr vorsichtig sein, um nicht zum Überträger zu 
werden.

•	Ich bin durch einen Virus erkrankt. Aus Erfahrung 
weiß ich, dass die Situation wieder besser wird.

•	Ich bin alt, bleibe zuhause. Dies ist mir erst im 
Zuge der Definition der “Risikogruppe” bewusst 
geworden. Das ist merkwürdig, da bleibt etwas 
hängen, was ich vorher so nicht empfunden habe.

•	Die Krise kann ein neuer Start sein. Nachbarn 
gehen offener miteinander um.

Auch dieser Diskussions-RAUM war wieder schnell 
vorbei und alle waren über die Möglichkeit des 
Austauschs froh.

Wir machen weiter … ◘

„Weit weg, dort im 
Sonnenlicht liegen meine 
höchsten Bestrebungen. 
Vielleicht werde ich sie 
nie erreichen, ich kann 
jedoch hinaufschauen 
und ihre Schönheit 
sehen, an sie glauben 
und versuchen, dorthin 
zu folgen, wohin sie mich 
führen.“
Louisa May Alcott

Rechts: 
Auf einem 

Schotterweg 
sind zwei schräg 

voneinander 
wegzeigende 

Pfeile in 
weißer Farbe 

aufgemalt. 
Davor sind 

die schwarzen 
Schuhspitzen 

einer Person zu 
sehen.
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Der Anschlag in Hanau

Bei unserem 3. digitalen Diskussions-Abend am 4. Juni 2020 ging es 
um den rassistisch motivierten Anschlag vom 19.02.2020, den niemand 
aus Hanau so schnell vergessen wird – oder doch? Kaum einen Monat 
später lässt die COVID-19 Pandemie die ganze Welt den Atem und den 
Alltag anhalten. Wo es zuvor gemeinsame Trauer und Mahnwachen 
gab, heißt es nun Abstand halten – social distancing.

Keine*r der Teilnehmenden war von dem Anschlag direkt betroffen, 
daher ging es an diesem Abend nicht darum, für die Hinterbliebenen 
zu sprechen oder Vorträge zu Rassismus und seine Folgen zu halten. 
Wir haben die Fragen bewusst auf eine persönliche Ebene gebracht. 
Was haben die Morde bei uns ausgelöst? Wie haben sie unseren 
Alltag beeinflusst? Was wurde uns dadurch bewusst? Was müssen 
wir ändern? Die Diskussion war von Beginn an voller Respekt und 
Betroffenheit. Bei allen war der Wille, es besser zu machen, deutlich zu 
spüren. Alle waren sich einig, es ist allerhöchste Zeit für ein Umdenken.

Welche Gefühle hatten wir als nicht-direkt-Betroffene?
Der Anschlag, bei dem 9 Hanauer*innen ermordet wurden, 
deren Familien einen Migrationshintergrund haben, war für die 
Teilnehmenden ein Schock. Wer hätte sich je vorstellen können, dass 
so etwas ausgerechnet in Hanau, vor der eigenen Haustür passieren 
kann? Diese Tat ging wie eine Welle durch Hanau und hat Ratlosigkeit, 
Erschütterung, Unsicherheit und Angst zurückgelassen.

Links: Zu sehen ist das Brüder 
Grimm Denkmal auf dem 

Marktplatz in Hanau. Am Tag der 
Trauerfeier war dieses übersäht 

mit Kerzen, Karten und Fotos der 
Opfer des Anschlags.

CETTINA COLANTONI

„Ich habe mich 
zum ersten Mal als 
Migrantin gefühlt.“
Zitat aus der 
Diskussionsrunde
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l ä s s t  u n s  d i e 
pa n d e m i e  z e i t  f ü r 
a n d e r e  t h e m e n ?

Rechts: Auf einem weiß bemalten Stück 
Pappe steht: Racism is a Pandemic - 

Rassismus ist eine Pandemie. 

Aber war es wirklich überraschend? 
Für einige aus der Runde, war es nur 
eine Frage der Zeit, bis wieder ein 
rassistischer Angriff stattfinden würde. 
Die Tatsache, dass es am 19.02. in Hanau 
dazu kam, ist dabei ein Zufall.

Direkt nach dem Anschlag, haben alle ein 
hohes Maß an Menschlichkeit und Nähe 
wahrgenommen. Wir haben gemeinsam 
getrauert, als Gesellschaft, als 
Menschen. Und doch waren wir anders 
betroffen. Wir konnten entscheiden, 
uns zurückzuziehen, uns nicht damit zu 
befassen. Bei vielen hat es den Anstoß 
gegeben, sich stärker mit Rassismus und 
auch Antisemitismus in Deutschland zu 
beschäftigen.

Die Nähe der Morde hat bei einigen 
ins Bewusstsein geholt, dass es leicht 
uns selbst, unsere Kinder oder Freunde 
hätte treffen können – nur weil das 
Gesicht nicht „deutsch“ aussieht oder 
mensch sich zufällig in einer Shisha-
Bar aufhielt. So ein Trauma muss erst 
verarbeitet werden, doch die Pandemie 
hat uns nicht richtig zur Ruhe kommen 
lassen. Die Aufarbeitung für die 
betroffenen Familien und Freunde, 
für Augenzeugen und alle, die damit in 
Berührung kamen konnte nicht richtig 
stattfinden.
Dabei stellte sich in unserer Diskussion 
die Frage: Wie konnte jemand mit 

diesem Gedankengut, mit diesem 
Gewaltpotential und mit behördlich 
registriertem Waffenbesitz nicht 
auffallen? Hätte das Umfeld etwas 
mitbekommen müssen oder können? 
Wurde es vielleicht verharmlost und 
nicht ernst genommen? Was bedeutet 
das für uns? Wie können wir unseren 
Blick schärfen und auf Missstände 
aufmerksam machen, bevor sie zu 
Angriffen und Anschlägen werden?
Das gefährliche und irrationale an 
Rassismus ist, dass es den Hassenden 
nicht um Kultur geht oder darum, dass 
sich Menschen aus anderen Ländern 
nicht an eine deutsche Kultur anpassen 
könnten. Als Migrant*in kann man noch »

Ferhat Unvar, Mercedes 
Kierpacz, Sedat Gürbüz, 
Gökhan Gültekin, Hamza 
Kurtovic, Kaloyan Velkov, 
Vili Viorel Paun, Said Nesar 
Hashemi und Fatih Saracoglu 
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so sehr an die Gesellschaft angepasst sein, aber mit einer anderen 
Hautfarbe oder Physiognomie gilt man für Rassisten nie als zugehörig. 
Sie unterscheiden dabei auch nicht, ob jemand in Deutschland geboren 
und sozialisiert wurde.

Ab wann ist Integration eigentlich abgeschlossen?
Benachteiligungen und Diskriminierungen finden nicht immer offen 
statt. Anschläge und Hassreden sind nur die Spitze des Eisbergs. Um 
wirklich dahinter zu kommen, wo sich Rassismus überall findet, müssen 
wir unsere Strukturen und unser eigenes Verhalten und Denken genau 
untersuchen. Darunter fallen Dinge wie Vorurteile, unbegründete 
Polizeikontrollen, Schulmaterial, das problematische Bilder und Wörter 
enthält, homogene Machtstrukturen (öffentliche Ämter, Vorstände 
in Unternehmen, Schul-Gremien etc.) oder auch Absagen auf 
Bewerbungen, weil der Name nicht „deutsch“ klingt. Diese Strukturen 
können wir beeinflussen.

Die Definition von Integration ist laut Duden u.a. „Die Verbindung 
einer Vielheit von einzelnen Personen oder Gruppen zu einer 
gesellschaftlichen und kulturellen Einheit“.  Wenn man aber der Politik 
und anderen öffentlichen Personen zuhört, entsteht oft der Eindruck, 
als ginge es hier nur um eine einseitige Anpassung: „Neubürger*innen 
haben sich zu integrieren“. Wie soll das aber aussehen? Gibt es 
überhaupt ein einheitliches Gesamtbild einer angeblich „deutschen“ 
Kultur? Ein Bayer und ein Hamburger unterscheiden sich 
beispielsweise ebenso wie eine Sächsin und eine Rheinländerin. Und 
warum sollten sich nur Zugezogene integrieren? Sie haben eine eigene 
Kultur und sind Deutsche.  Das wirft außerdem die Frage auf: Ab wann 
ist man denn „fertig“ integriert? Gibt es da ein Ziel? Wer entscheidet 
das? Und was ist mit den Menschen, die in Deutschland geboren 
wurden und trotzdem Rassismus-Erfahrungen machen?

Die Diskutierenden waren sich einig: Es sollte möglich sein, dass die 
eigene Herkunft und Kultur erhalten bleiben und mit dem Leben hier 
verbunden werden können. Wir sollten zu einer „und-Mentalität“ 
kommen, anstatt an einer „oder-Mentalität“ festzuhalten, nur weil es 
bequemer ist, anderen die Verantwortung zu geben sich zu ändern und 
anzupassen.

Ebenso sollte es selbstverständlich zu unseren Werten gehören, dass 
alle Kulturen respektvoll miteinander umgehen und alle Menschen 
gleichwertig sind, unabhängig von ihrer Herkunft. Denn das Gesicht 
von Deutschland ist ein vielfältiges.
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Betreuung und Beratung – Robert Erkan berichtet
Nach über 100 Tagen läuft die Aufarbeitung des 19.02.2020 noch 
immer auf Hochtouren. Robert Erkan koordiniert für die Stadt Hanau 
die zentrale Opferberatungsstelle und weiß aus erster Hand, wie 
intensiv diese Zeit war und noch immer ist.

Seit dem Anschlag haben sich viele Organisationen aktiv eingebracht 
und vernetzt, um Betroffenen zu helfen und das Thema Rassismus 
konkret anzugehen. Zur Betreuung der Familien hat sich u.a. die 
Initiative 19. Februar gegründet, der es darum geht, Zivilcourage zu 
zeigen und einen Beitrag zu leisten, damit die Opfer und der Grund, 
weshalb sie ermordet wurden, nicht vergessen werden.

Da es weder für solch einen Anschlag noch für die Pandemie-
Maßnahmen fertige Konzepte und Pläne gibt, kann man nur einen 
Schritt nach dem anderen machen. Für Robert Erkan stellt sich die 
Frage, wie Trauerarbeit mit social distancing funktionieren soll.

Aktuell wird eine zentrale Anlaufstelle organisiert, die zur Aufarbeitung 
und Aufklärung genutzt wird. Denn Aufklärung ist jetzt sehr wichtig. 
Alltags-Rassismus ist kein Problem, das es nur in den USA gibt. Die 
rassistischen Anschläge beispielsweise in Halle oder Wächtersbach 
haben immer wieder deutlich gezeigt, dass wir auch in Deutschland ein 
Problem mit strukturellem und institutionalisiertem Rassismus haben. 
Dieser muss aufgearbeitet werden, bevor ein Umdenken stattfinden 
kann.

Aber lässt uns die Pandemie überhaupt Zeit dafür und was passiert 
eigentlich danach?

Wie geht es nach Corona weiter?
Nach über 2 Monaten Lockdown wird der Wunsch nach „Normalität“ 
immer lauter. Aber war unsere Situation vorher wirklich „normal“ 
und ist uns unsere sogenannte „Normalität“ wichtiger als die 
Erinnerungskultur?

Seit den Lockerungen kann man  – keine 50 m von der Gedenkstätte 
– auf dem Marktplatz, ausgelassen seinen Cappuccino trinken und 
vergessen, was für andere noch Alltag und Realität ist; das war eine 
der Beobachtungen der Diskutierenden. Die Anteilnahme und das 
Interesse, die direkt nach dem Anschlag spürbar waren, wurden 
von Corona überlagert. Scheinbar war, zusammen mit der Presse, 
das öffentliche Interesse weg. Dass so kurz hintereinander zwei 
traumatische Ereignisse unsere Stadt getroffen haben, ist eine starke 
Belastung. Bei vielen kommen Unsicherheiten und existentielle Ängste 

In der Mitte der 
Doppelseite ist 
eine Kerze auf 
schwarzem Grund 
zu sehen. Die 
Flamme ist genau 
in der Mitte.

»
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hinzu. Doch gerade deshalb sollte man 
eine Zeit nach der Pandemie mitdenken.

In der Diskussions-Runde wurden 
Ideen genannt, wie wir es schaffen 
können, die Opfer sichtbar zu halten 
und den Rassismus in Hanau und in ganz 
Deutschland dauerhaft zum Thema zu 
machen.

Für viele in der Runde ist beispielsweise 
das umfunktionierte Brüder Grimm 
Denkmal auf dem Marktplatz immer 
wieder eine Erinnerung. Da die Bilder, 
Texte, Kerzen usw. ständig erneuert 
werden, lebt das Denkmal und man kann 
sich darauf besinnen, dass es noch nicht 
vorbei ist. Wir können und müssen etwas 
tun.

Was können wir tun, um unsere 
Solidarität zu zeigen und etwas zu 
verändern?
Wir müssen von einem Leben 
nebeneinander zu einer Kultur des 
Miteinander kommen. Was können 
wir also konkret tun, um den Kontakt 
untereinander zu fördern und 
Begegnungen möglich zu machen?

Es beginnt bereits damit, wie wir uns 
im Alltag verhalten können, wenn 
uns Rassismus begegnet. Aus dem 
Kreis der Teilnehmenden kamen viele 
Fragen, wie der beste Umgang sei, 
wenn beispielsweise Menschen, wegen 
ihres Migrationshintergrunds belästigt 
werden. Uns fehlt die Übung, solche 
Dinge offen anzusprechen. Das kann 
jede*r lernen. Menschen, die glauben, 
andere herabsetzen zu können, müssen 
direkt merken, dass es für uns als 
Gesellschaft nicht akzeptabel ist. Diese 
Verantwortung tragen wir alle, also 
müssen wir lernen zu widersprechen. 
Wenn wir schweigen sind wir stille 
Teilhabende. Unsere Haltung ist, wenn 
wir sie offen zeigen, für andere eine 
Inspiration und Bestätigung.

Ein weiterer hilfreicher Hinweis war, 
dass man sich bei solchen Situationen 
auf die Belästigten konzentrieren sollte 
und nicht auf die Angreifenden. Wir 

können Hilfe anbieten, Fragen, was 
die Person gerade braucht, Begleitung 
anbieten usw. Es ist vor allem wichtig zu 
zeigen, dass wir hinter den Betroffenen 
stehen und auf ihrer Seite sind – man 
kann das Gefühl vermitteln, dass sie 
nicht alleine sind. Da dies für viele eine 
Hemmschwelle ist, kann es helfen, wenn 
man sich bereits Sätze vorbereitet und 
übt, damit man sie direkt abrufen kann, 
wenn sie gebraucht werden.

Was kann ich als Einzelperson tun? 
Impulse und Ideen aus der Diskussions-
Runde:

•	Sich selbst und andere für Rassismus 
sensibilisieren

•	Eigenen (unbewussten) Rassismus 
verlernen

•	Rassismuskritische Arbeit
•	Sich weiterbilden
•	Haltung zeigen und sich von 

rassistischen Äußerungen abgrenzen
•	Probleme ansprechen
•	Leute auf ihr Fehlverhalten hinweisen 

– ohne sie anzugreifen
•	positive Arbeit zu Anti-Rassismus 

teilen und sichtbar machen
•	Veränderungskultur fördern
•	VHS Kurse/ Weiterbildungs-Angebote 

nutzen
•	Workshops besuchen
•	Mit anderen darüber sprechen
•	Begegnungen schaffen
•	Keine Fake-News verbreiten
•	im eigenen Freundes- und 

Familienkreis Impulse geben, Fakten 
und Quellen zu prüfen, bevor Inhalte 
geteilt werden

•	keine Verharmlosung von strukturellen 
Problemen

•	Antidiskriminierungs-Stellen, 
Gleichstellungs-Beauftrage und 
andere Positionen ausschließlich 
mit Menschen besetzen, die 
entsprechende Qualifikationen haben

•	die eigenen Privilegien erkennen und 
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sie nutzen, um andere sichtbar zu 
machen und ihnen eine Stimme zu 
geben

•	statt Hass mit Hass zu beantworten, 
Fragen stellen und Aufklären – 
besonders jüngere Menschen wieder 
abholen

•	auch online immer sachlich und höflich 
auf Kommentare reagieren, damit sie 
nicht einfach so stehen bleiben

•	Dafür stark machen, dass das 
Mahnmal zum 19.02. ein Ort der 
Begegnung wird, der uns näher 
zusammenrücken lässt

•	Dafür sorgen, dass Entscheidungen 
mit den Betroffenen zusammen 
getroffen werden und nicht über 
deren Köpfe hinweg

•	Voneinander lernen
•	Ohne Kompromisse zeigen, dass wir 

eine bunte Gesellschaft sind und sein 
wollen

Wie können wir Organisationen 
unterstützen, die bereits etwas tun?

•	Persönliches Engagement
•	Spenden
•	Förder-Mitgliedschaften
•	Social-Media-Kanäle + Website teilen

Zusammenfassung
Die Diskussion war für alle Beteiligten 
bereichernd und lehrreich und wir 
konnten bei weitem nicht alle Themen 
besprechen, die uns wichtig waren.
Deshalb hat das Orga-Team von 
„Menschen in Hanau“ beschlossen, den 
nächsten Diskussions-RAUM mit dieser 
Thematik fortzusetzen. 

Wie ist eure Meinung zum Rassismus 
in Hanau? Was kann die Stadt Hanau 
tun (oder stärker tun), um strukturellen 
Rassismus anzugehen? 

Zum Weiterlesen /Weiterschauen:

•	Exit Racism – Tupoka Ogette
•	Was Menschen nicht über Rassismus 

hören wollen, aber wissen sollten – 
Alice Hasters

•	Warum ich nicht länger mit Weißen 
über Hautfarbe spreche – Reni Eddo-
Lodge

•	Carolin Kebekus – Brennpunkt: 
Rassismus

•	Anne Will – Sendung vom 07.06.20 ◘

Ein rotes Schild 
wird von zwei 
Händen, deren 
Fingernägel 
blau bemalt sind 
hochgehalten. 
Darauf steht: 
Silence is violence - 
Stille ist Gewalt.
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z u s a m m e n h a lt

Schaffen wir das nur in 
Krisenzeiten?

“Die Corona-Krise hat dieses Jahr die 
ganze Welt erschüttert und seit Mitte 
März auch das Leben in unserer Stadt 
verändert und massiv eingeschränkt. 
Ich erinnere mich an folgenden Tag: 
Es ist Freitag, der 13. März. Meine 
Kollegin und ich betreuen ein offenes 
Gesprächsangebot für Menschen, die 
über den rassistischen Terroranschlag 
vom 19. Februar sprechen möchten.

Am selben Morgen werde ich Zeugin, 
wie ein Mann meine Kollegin an der 
Information rassistisch beleidigt. Ich 
schreite ein. Der Mann geht weg. Die 
Kollegin und ich sind fassungslos.

Ich trage an diesem Tag schwarz, weil 
ich immer noch nicht fassen kann was 
diesen jungen Menschen und ihren 
Familien wiederfahren ist. Weil ich 
keine Farben ertragen kann. Weil ich 
seit diesem Moment das tägliche Leben 
kaum noch ertragen kann und ich mir 
gar nicht ausmalen möchte, wie es den 
Angehörigen und Freund*innen der 
Opfer gehen muss.

Ferhat Unvar, Mercedes Kierpacz, 
Sedat Gürbüz, Gökhan Gültekin, Hamza 
Kurtovic, Kaloyan Velkov, Vili Viorel 
Paun, Said Nesar Hashemi und Fatih 
Saracoglu wurden aus dem Leben 
gerissen.

Meine Kollegin und ich sitzen zusammen. 
Niemand kommt an diesem Tag, um mit 
uns zu sprechen und ich bin irgendwie 
erleichtert, weil ich nicht weiß, ob ich 
die Kraft gehabt hätte, jemanden zu 
unterstützen oder zu trösten. Gegen 
16:45 Uhr kommt plötzlich eine 
Durchsage, in der bekannt gegeben 
wird, dass unsere Einrichtung in wenigen 
Minuten auf unbestimmte Zeit schließen 
wird. Mir wird merkwürdig zu Mute.

•	    Rassismus.
•	    Terror-Attentat.
•	    Pandemie.
•	    Ausgangssperre.

Ein Pappschild mit der Aufschrift: Racism 
is a pandemic - Übersetzung: Rassismus 
ist eine Pandemie.“Rassismus ist eine 
Pandemie”

4 Monate später
Am 02.07.2020, um 19.00 Uhr lädt 
die Initiative „Menschen in Hanau“ 
zu einer Diskussion ein. Bei diesem 
Austausch soll es um die Frage gehen: 
Warum schaffen wir einen sichtbaren 
Zusammenhalt oder ein „Wir“-Gefühl 
nur bei Extrem-Ereignissen, wie der 
Pandemie oder dem Anschlag vom 
19.02.2020 in Hanau?

Ich bin mir anfänglich nicht sicher, ob 
man diese beiden Ereignisse in eine 
Beziehung setzen kann, aber ich kann 
nicht von der Hand weisen, dass diese 
Ereignisse zeitgleich passieren. Sich 
gegenseitig beeinflussen. Vor allem die 
Menschen beeinflussen, die unmittelbar 
von der Tat betroffen sind. Die in ihrer 
Trauer gestört werden. Die auf Distanz 
gehen sollen und sich nicht mehr treffen 
sollen, wo doch Nähe so wichtig ist und 
Isolation pures Gift.

EINE TEILNEHMERIN

Z u s a m m e n h a lt
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Im Vordergrund ist eine Frau mit 
langen dunklen Haaren zu sehen, 
die ihre Hand nach oben streckt, 
die Faust geballt. Im Hintergrund 
eine Menschenmenge, die das 
ebenfalls tut.

Der Zusammenhang ist vielleicht doch 
da.

Es sind extreme Situationen.

Die Diskussion
Wir treffen uns also am 02.07. im Garten 
mit 1,5 m Abstand zur Diskussion.

Wir steigen in die Diskussion mit einem 
Artikel aus der Frankfurter Rundschau 
ein, in dem die Corona Situation, 
sagen wir mal, leicht romantisiert 
wird, oder, „das Positive“ an der 
Situation hervorgehoben wird. Der 
Autor argumentiert, dass die Unruhe 
zurück ist, während die Ruhe durch 
die Einschränkungen durch Corona 
eigentlich schön war. Ein Vergleich der 
„vor Corona-Situation“, der „Während 
Lock-Down-Situation“ und „nach der 
Lockerung-Situation“.
Vor Corona: Stress – die Angst, etwas 
zu verpassen – lautes und hektisches 
Leben.

Während, beziehungsweise durch 
Corona: Ruhe – Stillstand des Konsums – 
Rücksichtnahme.

Innerlich stimme ich dem Autor insofern 
zu, dass vor allem Selbstisolation jetzt 
möglich war, ohne eine Ausrede zu 
benötigen.

Anstatt weit zu reisen, begannen viele 
Menschen die Natur in der Nähe und 
die eigene Umgebung zu entdecken. 
Der Händedruck ist plötzlich ein Tabu 
und auch reduzieren sich im Alltag 
ungewollte Berührungen durch die 
Abstandsregel.

Wir sammeln positive Aspekte und 
Stichwörter:

•	Digitalisierung – es wurde deutlich, 
dass in diesem Bereich viel getan 
werden muss und Digitalisierung viele 
Chancen und Alternativen bedeutet.

•	Flexible Arbeitszeiten und die 
Möglichkeit auf ein Arbeiten im 
Homeoffice.

•	Menschen wachsen über sich hinaus 
und übernehmen Verantwortung 
für andere Menschen, gehen für sie 
einkaufen oder kümmern sich um 
sie, es wurde mehr gespendet als in 
anderen Zeiten.

•	Durch die Tönnies-Situation wurden 
die Massentierhaltung und der 
Konsum von Billigfleisch thematisiert 
und Veganismus erscheint auf einmal 
als interessante Alternative.

•	Der Tönnies Skandal und die 
Grenzschließung stellen aber auch 
die Ausbeutung und den Bedarf an 
Arbeiter*innen aus anderen EU-
Ländern in den Mittelpunkt.

Eine Person aus der Diskussionsrunde 
hofft, dass wir diese Themen und die »
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„Es ist gut, daß wir nicht 
wissen, was unsere Welt 
zusammenhält. Wir hätten 
sie sonst schon längst 
auseinandergenommen.“
Ernst Ferstl

Veränderungen weiter mitnehmen 
können auch „nach Corona“. Eine andere 
Person wirft ein, dass es kein Leben 
„nach Corona“ geben wird, sondern nur 
ein Leben „mit Corona“. Das „danach“ ist 
eine Illusion. Ob wir wollen oder nicht, 
das Leben wie es vorher war ist passé.

Nur von kurzer Dauer?
Wir diskutieren sehr schnell darüber, 
dass wir befürchten, dass es dennoch 
nur kurze Effekte und Momente sind, 
die schnell abebben werden, da sich die 
Menschen scheinbar ihr altes Leben 
zurückwünschen. Die Frage tritt auf, wie 
nachhaltiges Denken und nachhaltige 
Veränderungen erreicht werden 
können? Und das, nicht nur bezogen 
auf die Corona-Krise, sondern ebenso 
bezüglich unseres eigenen Traumas, 
durch das terroristische Attentat hier in 
Hanau.

Kann man daraus positive 
Veränderungen gewinnen?

Es wird für einen Moment still. Die 
meisten von uns schauen auf den Boden. 
Es ist mir unangenehm, das Wort 
„positiv“ in einem Satz mit dem Attentat 
zu nennen. Vielleicht eher nachhaltig?

Nachhaltige Veränderungen
Wie können wir nachhaltige 
Veränderungen schaffen, aus 
diesem Trauma, die den Rassismus in 
Deutschland beenden werden?

Wenn ich ehrlich bin, wirkt Hanau auf 
mich nicht, wie das Ende dieses Hasses. 
Persönlich habe ich die Befürchtung, 
dass Hanau nicht das letzte Attentat 
gewesen sein wird, aber diese Sorge 
behalte ich in diesem Moment für mich.

Wir sprechen darüber, dass unsere 
Regierung sehr langsam aus ihrem 
Dornröschen-Schlaf bezüglich der 
rechten Bedrohung erwacht. Selbst 
Horst Seehofer, Innenminister und 
Erfinder des Heimatministeriums, 

hat mittlerweile verlauten lassen, 
er sehe Rechtsradikalismus als die 
größte Bedrohung für unseren Staat. 
Ziemlich zynisch, wenn man bedenkt, 
dass er vor 2 Jahren noch Migration als 
„Mutter aller Probleme“ benannt und 
sich mit vielen anderen unrühmlichen, 
islamfeindlichen Aussagen als 
“Scharfmacher” betätigt hat. Aber jeder 
Mensch darf seine Meinung ändern 
und ich begrüße es sehr, dass Seehofer 
nun anders spricht. Manchmal mehr, 
manchmal weniger.
Jetzt, da bekannt wurde, dass rechte 
Netzwerke eine Liste von Namen, 
Adressen und Telefonnummern 
bekannter Politiker*innen – eine 
Todesliste – zusammengestellt habe, 
muss das Problem ernstgenommen 
werden.
Wieder eine Krise, die zu einer 
Veränderung führen muss, bevor wir 
noch mehr Politiker*innen beerdigen 
müssen. Für Walter Lübcke kommt diese 
Einsicht leider zu spät.
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Wir fragen uns:
Warum sind Extremsituationen nötig, um 
Menschen zum Nachdenken zu bringen?

Warum sind wir erst dann für 
Veränderungen bereit?

Warum nur bei negativen Impulsen?

Das Thema Berichterstattung kommt 
auf. „Bad news is good news.” (Schlechte 
Nachrichten sind gute Nachrichten). Diese 
Mentalität wird von der Presse unterstützt. 
Vor allem, wenn wir bedenken, welche 
Zeitung, die meist verkaufte Zeitung in 
Deutschland ist …

Wir fragen uns:
Ist es wirklich so, dass es unser Bedürfnis ist, 
nur schlimme, schlechte Sachen zu lesen?

Wollen wir “Deutschen” nur Tragödien 
hören?
Immer nur negativ?

Warum sind viele Menschen so 
sensationsgeil und voyeuristisch veranlagt?

Zum Beispiel, denken wir daran, welchen 
Aufwand die Polizei betreiben muss, um 
Gaffer an Unfallstellen davon abzuhalten, 
Fotos zu machen.

Wir merken, dass wir uns in unserer 
Diskussion schon wieder zu stark auf die 
negativen Dinge konzentrieren. Es fällt 
schwer, positive Dinge zu benennen.

Wir fragen uns:
Wie können wir Positives herausfiltern?

Was können wir aus dem Anschlag in 
unserer Gemeinde mitnehmen?

Eine Person in unserer Gruppe hat den Mut 
auszusprechen, was ich denke, nämlich, 
dass sie das Positive nicht benennen kann. 
Vielleicht jetzt noch nicht. Vielleicht nie. 
Vielleicht wird es sich erst nach Jahren 
zeigen. Vielleicht muss man erst aktiver 
werden. Vielleicht müssen sich Dinge erst 
wirklich nachhaltig verändern.

Der Rassismus ist allgegenwärtig und 
vielleicht können wir beide nichts Positives 
sehen, weil wir wissen, wie es sich anfühlt. 
Nicht erst seit dem 19. Februar. Wir 
versuchen es noch einmal.

Ist es dieses Mal anders?
Ich zwinge mich dazu, Steinmeiers Rede an 
der Trauerfeier hervorzuheben. Ich habe 
wirklich noch nie einen Politiker so klar 
Farbe bekennen hören. “Tacheles”: Die 
weiße, deutsche Mehrheitsgesellschaft  
muss Rassismus nicht erfahren haben, um 
sich solidarisch zu zeigen.

Ein schwarz-weiß-
Foto zeigt zwei 
Hände, die sich 

festhalten Die 
Hände werden vor 

den Herzen der 
Personen gehalten 

und drücken 
Solidarität aus. 

»
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Solidarität. Mitgefühl.

Nur mit Solidarität schaffen wir Veränderung

Eine Person hebt hervor, dass viele Menschen Mitgefühl gezeigt haben. 
Vor allem an den Gedenkstätten an den Tagen, an denen gemeinsam 
getrauert wurde. An den Tagen, an denen man gemeinsam trauern konnte. 
Das politische Momentum, die Demonstrationen, die Aktivist*innen und 
Menschen in unserer Gemeinde, die sich für die Opferfamilien einsetzen.

Die Stärke, die die Angehörigen zeigen, wenn sie an die Öffentlichkeit treten. 
Das ist wirklich inspirierend.

Aber leider erinnere ich mich auch daran, dass es viele Menschen gab, die 
kein Mitgefühl gezeigt haben. Dass man es in manchen Nachbargemeinden 
nicht für nötig hielt, den Karneval abzusagen. Ich kenne viele Leute, die 
wochenlang ein „Je suis Charlie“ Profilbild auf Facebook hatten, aber über 
Hanau kein Wort der Anteilnahme verloren haben. Deren Schweigen sich 
in mein Herz schneidet wie ein scharfes Messer und ich keine Kraft habe, 
diese Menschen mit ihrer Ignoranz zu konfrontieren. Aber ich behalte das in 
diesem Moment für mich. Wir wollen ja positiv bleiben.

Wie kann das Mitgefühl gestärkt werden?
Eine Person merkt an, dass sie Rassismus-Erfahrungen nicht so sehr 
nachzuvollziehen kann, da sie nie selbst welche gemacht hat, aber sich 
selbst kritisch hinterfragt. Nach innen schaut und fragt: Wo ist mein 
innerer Rassismus? Wo habe ich selbst rassistische und voreingenommene 
Denkmuster? Wie ist meine Position? Wie kann ich mein Verhalten 
aufbrechen? Meinen inneren Kompass finden?
Ich bin beeindruckt. Und ich wünschte mir, alle Menschen wären so mutig, 
sich und die eigenen Denkmuster zu hinterfragen. Denn nur auf diesem 
Weg werden wir zu echten Veränderungen kommen. Solange weiße 
Menschen defensiv auf das Thema Rassismus reagieren, werden wir nicht 
zusammenkommen, sondern uns weiter voneinander entfernen.

Wie können wir also zu einem Dialog einladen, ohne dass die inneren Mauern 
hochgehen?

Eine Teilnehmerin betont, dass es diese Reflexionsebene gerade bei 

Links: Ein 
Ausschnitt eines 
Bildes ist zu sehen, 
Vier Frauen in 
Rückenansicht, 
die ihre Arme 
umeinander gelegt 
haben. Sie tragen 
bunte Oberteile 
in Rosa, Lila und 
Orange.
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denen geben müsse, die sich klar als Anti-Rassisten definieren und sich 
engagieren. Zum Beispiel bei der Organisation der Wochen gegen Rassismus: 
Es entstünde oft der Eindruck, es werden die Wochen „für“ nicht „mit“ 
den Kulturvereinen oder Interessenvertretungen von multikulturellen 
Einrichtungen gemacht. Zu wenig seien BPoC (Black People of Color – 
Schwarze und andere Menschen of color) bei der Organisation vertreten. Die 
Zusammenarbeit mit kulturellen Gruppen sei fast nicht existent.
Es wird sehr schnell klar: Wir müssen ernsthaft an Begegnungen arbeiten.

Wir versuchen uns wieder auf das „Positive“ zu konzentrieren, auf die 
Offenheit für Dialog und Begegnung, die spürbar war.

Erinnerungskultur
Wir beginnen eine Diskussion darüber, wie mit der Erinnerung umgegangen 
werden kann. Dass die Bedürfnisse der Angehörigen im Mittelpunkt stehen 
müssen, darin waren sich alle Diskutierenden einig. Dass es mehr als ein 
Ort geben muss, an dem man sich erinnern kann, treffen kann, trauern kann, 
ebenfalls.
Kesselstadt muss in den Mittelpunkt gerückt werden. Das Viertel um den 
Kurt Schuhmacher Platz könnte verändert werden in Zusammenarbeit mit 
den Menschen, die dort leben. 

Es wird klar, dass wir uns eine zentrale Gedenkstätte, die für uns alle sichtbar 
ist, auf dem Marktplatz wünschen.

Rechts: Ein 
verschwommener 

Männerkopf ist 
im Hintergrund. 

Er hält eine runde 
gerahmte Brille 

nach vorne.

»
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Die Doppelseite zeigt eine riesige 
Menschenmasse, die demonstriert. 
Die Themen auf den Schildern sind 
unterschiedlich. Es ist ein Beispiel 
für Proteste gegen empfundene 
Ungerechtigkeiten.
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Wir sprechen darüber, dass diese Frage nach dem Gedenken Teile der 
Bevölkerung zu spalten scheint. Es gäbe sogar schon Stimmen, die verlauten 
lassen würden, mit den Blumen am Brüder-Grimm-Denkmal wäre es jetzt 
auch langsam mal genug. Ich explodiere innerlich. Wie herzlos und spießig 
kann man sein?

Tief durchatmen. Zurück zum Positiven? Ich weiß nicht. Weiter daran 
arbeiten, positiv zu bleiben und eine Weiterarbeit zu erreichen und ein „Wir“ 
zu erhalten? 

Was gibt uns ein „Wir-Gefühl“?
Jemand bringt den Begriff „Wir-Gefühl“ auf, mit dem Verweis auf den 
Sommer der WM. Deutschland – Das Sommermärchen. Aber das war doch 
was ganz Anderes. Euphorie war dort das verbindende Element und nicht 
Angst und Trauer. Eine Schicksalsgemeinschaft.
Bei Corona reden viele davon „Das Virus macht alle gleich“, denn das Virus 
diskriminiere nicht.

Da sind wir uns nicht wirklich einig. Vor allem, bei dem Blick in die USA, wo 
das „Gesundheitssystem“ (ja, es muss wirklich in Gänsefüßchen gesetzt 
werden) ganz klar eine soziale Zäsur darstellt. Während wir in Deutschland 
über die unterschiedliche Behandlung von Privat- und Kassenpatienten 
streiten, haben in den USA sehr viele Menschen keine Krankenversicherung, 
da sie es sich nicht leisten können. Und selbst jene, die eine Versicherung 
haben, zahlen hohe „Co-Pays“ – Eigenbeiträge.

Auch das Virus und die damit verbundenen Maßnahmen haben uns nur 
kurzeitig zusammengeführt. Man denke nur an Corona-Leugner und Masken-

Links: Zwei 
Personen sind 
frontal zu sehen. 
Ein Mann mit 
blauem Pullover 
und Hemd und 
eine Frau mit 
schwarzem 
Rollkragenpullover. 
Sie hören einer 
Diskussion zu 
und machen sich 
Notizen.
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Gegner. Die Rücksichtnahme war von 
kurzer Dauer.

Warum?

Vermutlich weil Rücksichtnahme 
anstrengend ist.  Menschen sind dadurch 
gezwungen, sich mit den Bedürfnissen 
anderer auseinanderzusetzen. 
Gezwungen das eigene Ego und das 
eigene Lust-Prinzip, nach dem Motto 
„Ich will aber …“, zurückzustellen. 

Was können wir tun?
Wie kann Empathie also gefördert 
werden? Wir einigen uns darauf, daran 
zu arbeiten, Sachverhalte in einen 
Zusammenhang zu bringen. Bezüge 
herzustellen. Um es Menschen leichter 
zu machen, die Erfahrungen anderer 
nachvollziehen zu können.

•	Wir wollen Lesungen zum Thema 
Sprache und Rassismus veranstalten 
und versuchen zu analysieren, wie sich 
solche Weltbilder zusammensetzen.

•	Geschichten dekonstruieren, 
um historische Perspektiven zu 
hinterfragen.

•	Politik, Zivilgesellschaft, engagierte 
Personen an einen Tisch bekommen.

•	Voneinander lernen und Prozesse 
verstehen und hinterfragen.

Wir brauchen Diskussionen und Diskurse in unserer 
Gesellschaft, die uns nicht weiter voneinander 
entfernen, sondern die uns zusammenführen und 
unser Verständnis füreinander schärfen.
Und vielleicht muss an einer Krise nichts Positives 
gesehen werden. Sondern daraus gelernt und unsere 
Gesellschaft nachhaltig verändern werden.

Rechts: Eine 
Ansicht von Oben 
zeigt schemenhaft 
Menschen, die auf 
einer hellen Straße 
laufen. Einige 
Personen sind 
verschwommen.

◘
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Das Jahr 2020 war für die Menschen in 
Hanau ein besonders schweres Jahr. 

Der rassistische Anschlag vom 19. Februar, 
bei dem 9 Hanauer*innen ermordet wurden, 
hat unsere Stadt zutiefst erschüttert. 
Wir trauern um die Opfer und wir sind 
fassungslos, wütend und entsetzt darüber, 
dass so ein schreckliches Attentat nicht 
verhindert wurde. Immer noch warten wir 
auf eine lückenlose Aufklärung und auf 
Konsequenzen.

Das Gefühl der Hilflosigkeit und Verzweiflung 
wurde durch den Lockdown in der Corona-
Pandemie noch verstärkt: Ausgangssperre, 
Kontaktbeschränkungen, Maskenpflicht. Fast 
täglich politische Entscheidungen, die unser 
Leben direkt beeinflussen, es verändern und 
beschränken. 

Die Corona-Maßnahmen wecken bei vielen 
Menschen vielleicht erstmals ein Bewusstsein 
dafür, dass das was in Berlin, Wiesbaden oder 
im Rathaus in Hanau entschieden wird, ernste 
Konsequenzen hat: Geschäfte schließen, 
alle Kinder müssen zuhause bleiben, alle 
Menschen müssen in öffentlichen Räumen 
Masken tragen. Das Ignorieren von 
politischen Prozessen und Entscheidungen, 
ob bewusst oder unbewusst, war dieses Jahr 
nicht möglich. 

Der terroristische Anschlag und die Pandemie 
haben uns Hanauer*innen gezwungen uns zu 
positionieren: Gegen Rassismus und für den 
Schutz unserer Stadt.

Unserem Verein ist bewusst, dass die 
demokratischen Prozesse und unser 
politisches System leider weit davon entfernt 
sind, inklusiv zu sein.

Was bedeutet das? 
Das bedeutet, dass politische Teilhabe 
nicht allen Menschen in gleicher Weise 
zugänglich ist. Politische Prozesse und der 

Politische Teilhabe für alle 
damit verbundene Jargon (Fachwörter, 
Abkürzungen) sind oft schwer verständlich. 
Die Berührungspunkte von Politik und 
Alltag oft nicht deutlich erkennbar und auch 
Wege zur politischen Beteiligung sind oft 
nicht bekannt. Manche Menschen glauben 
auch, dass sie aufgrund ihres (fehlenden) 
Bildungshintergrundes nicht wählen oder 
eine politische Meinung haben dürfen. 

Fakt ist aber: wir sind alle politische Wesen 
mit einem Mitspracherecht. Wir dürfen 
unsere Wünsche und Bedürfnisse an unserer 
Gesellschaft und unserer Stadtentwicklung 
äußern und uns dafür einsetzen. Dazu 
benötigen wir keinen Schulabschluss, 
keine Ausbildung oder eine besondere 
Genehmigung. Dieses Recht steht allen 
zu, die die Kriterien zur Wahlberechtigung 
erfüllen. 

Wir bei „Menschen in Hanau“ haben es uns 
zur Aufgabe gemacht, auf physische Hürden, 
wie Pfeiler und ungesicherte Treppenstufen 
aufmerksam  zu machen. Und so wollen wir 
auch Hürden aufzeigen, die einer Teilhabe 
am politischen Leben im Weg stehen. Diese 
Hürden müssen sichtbar gemacht und 
gemeinsam überwunden werden. Denn nur 
eine Gesellschaft, in der alle Menschen an 
einen Tisch kommen, um gemeinsam auf 
Augenhöhe die Themen zu besprechen, die 
unseren Alltag bestimmen, ist eine inklusive 
und sozial gerechte.

Deswegen werden die Themen, die wir 
gemeinsam in unserem Diskussions-
RAUM diskutieren, nicht von einer 
Person vorgegeben, sondern gemeinsam 
beschlossen. Wir versuchen Themen 
auszusuchen, die einen sozialen Bezug 
haben, aktuell sind und in denen wir uns alle 
wiederfinden können.

Dr. Judith Lechner für das Team von 
„Menschen in Hanau e. V.“
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„Menschen in Hanau e. V.“ in Aktion



Von Frauenquote bis Gender-Sternchen

Menschen in Hanau

Feminismus-Diskussions-RAUM
Wir hatten Glück und konnten diesen 
Diskussions-RAUM wieder im Freien 
durchführen. Im Garten von Renate und 
Calle , ein wunderbarer Frei-Raum mit 
wohltuender Atmosphäre.

Die Diskussion startete mit einer Aufgabe:

In der Mitte der Runde lagen Karten, auf 
denen Begriffe, Zahlen oder Prozent-
Angaben standen. Wir gingen mit Abstand 
um die Karten herum. Sollten uns die 
Karten merken, zu denen wir etwas sagen 
oder die wir gar nicht zuordnen konnten.

Die Auflösung kam im Anschluss:

•	221 versus 488 = 221 weibliche 
Abgeordnete im Bundestag vs 488 
männliche Abgeordnete

•	75,6 % = der Frauen-Anteil in den 
Pflegeberufen (diese Prozentzahl ca. 
75% gilt auch bei der Durchführung der 
unbezahlten Hausarbeit zuhause)

•	8,6% = Anteil der weiblichen Vorstände in 
Dax-Konzernen im Jahr 2020

•	7 : 1 = Anzahl der Bundeskanzler und 
Bundeskanzlerin

Die Zahlen zeigen ein klares 
Ungleichgewicht, dass sich durch viele 
Bereiche unserer Gesellschaft zieht, auch 
in der Politik. Aber würde es überhaupt 
einen Unterschied machen, wenn der 

Von Frauenquote bis 
Gender-Sternchen

SYLVIE JANKA & CETTINA COLANTONI

Auf einer Wiese sind  bunte Papierschilder mit den Worten: Geschlecht, Belastbarkeit, Repräsentation, Bezahlung, 
Feminismus etc. zu sehen.
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Ist mitgemeint 
nicht genug?

Frauenanteil z. B. im Bundestag höher 
wäre?

Beispiele aus anderen Ländern zeigen, JA.

Kann der Staat die Aufteilung von 
Hausarbeit beeinflussen?
In Dänemark gibt es gesetzliche 
Regelungen zur Gleichstellung der 
Geschlechter. Dort teilen sich Männer und 
Frauen die Kindererziehung und Männer 
und Frauen werden gleiche Rechte in 
Bezug auf die Ausübung eines Berufs 
eingeräumt.

Bei uns in Deutschland sehen wir auch 
heute noch eher das klassische Familien-
Modell, sobald es an die Kinder-Planung 
geht. Die Frau steigt entweder ganz aus 
dem Beruf aus oder geht in Teilzeit.

Aber warum sollten Frauen nicht einfach 
zuhause bleiben, es ist doch gut, wenn sie 
sich um die Kinder kümmern?
Viele Frauen entscheiden sich bewusst 
für eine Kindererziehung in Vollzeit, aus 
den unterschiedlichsten Gründen. Aber 
oft werden sie dafür langfristig gesehen 
bestraft:

•	Die Altersarmut ist bei Frauen sehr viel 
höher, da sie weniger in die Rentenkassen 
eingezahlt haben. Ihre Rentenhöhen liegen 
durchaus unter der Grundsicherung.

•	Sie verdienen meist weniger als Männer 
(selbst in gleichen Berufen), deswegen 
bleiben sie eher zuhause.

•	Frauen ohne Einkommen sind finanziell 
abhängig von ihren Partnern. Eine Trennung 
wird dadurch schwierig oder unmöglich, 
was insbesondere bei häuslicher Gewalt 
gefährlich ist.

In der Feminismus-Debatte geht es nicht 
darum, Frauen davon abzuhalten Kinder zu 
bekommen und diese selbst zu erziehen. 
Es geht eher darum, eine Infrastruktur zu 
schaffen, mit der man nicht wählen muss, 
ob man lieber Karriere macht oder eine 
Familie gründet. Mehrheitlich Hausfrauen, 
und Eltern, die eine längere Auszeit 
nehmen wollen, sollten die Chance haben, 
weiterzuarbeiten oder problemlos wieder 
in den Beruf einzusteigen.

Diese Infrastruktur ist aber abhängig 
von Arbeitgebern und politischen 
Entscheidungen. Und diese Entscheidungen 
werden von den mehrheitlich männlich 
besetzten Gremien und politischen Ämtern 
getroffen. Wie können wir das verbessern?

Wir kamen schnell auf das Beispiel 
Frauenquote.

Was haltet Ihr von der Frauenquote in der 
Politik? Brauchen wir so etwas?
Die Runde war sich einig, dass gerade in der 
Politik eine Quote leider notwendig ist.

Allerdings scheint dies rechtlich gar 
nicht so leicht umsetzbar zu sein, wie wir 
den Ausführungen von Calle entnehmen 
konnten: »
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Das Land Thüringen hatte beschlossen, 
dass auf den Landeslisten der 
Parteien bei der Landtagswahl 
abwechselnd Männer und Frauen 
stehen müssen (Paritätsgesetz). Aber 
die AfD hat dagegen geklagt und 
Recht bekommen, weil diese Regelung 
mit der in der Thüringer Verfassung 
festgeschriebenen Freiheit der Wahl 
unvereinbar sei.

Diese gewährleistet, dass die 
Entscheidung für eine bestimmte 
Partei oder einen bestimmten 
Kandidaten nicht durch staatlichen 
Zwang beeinträchtigt werden darf.

Die Parteien können eine, wie auch 
immer gestaltete Frauenquote selbst 
festlegen. Sie können aber nicht dazu 
„gezwungen“ werden.

Eine der Teilnehmerinnen stellte die 
Frage, ob es denn nicht wiederum für 
Wähler*innen ein Zwang ist, wenn sie 
nur Männer zur Auswahl haben?
Dies warf wiederum die Frage auf, 
warum Politik für Frauen scheinbar so 
unattraktiv ist.

Warum beteiligen sich nicht so viele 
Frauen in der Politik?
Da überwiegend Männer politisch 
aktiv sind, hat man als Frau oft 
eine Außenseiter-Rolle, was nicht 
immer einfach ist. Bestimmte 
Verhaltensweisen werden scheinbar 
vorausgesetzt, um überhaupt mit am 
Tisch sitzen zu dürfen.

Können sich Frauen in der Politik 
also nur durchsetzen, wenn sie sich 
benehmen, wie ihre männlichen 
Kollegen? Schwierig, da Frauen, 
die ähnliches Verhalten zeigen wie 
Männer auch gerne genau dafür 
negativ betrachtet werden können. 
Das Urteil ist bei Frauen scheinbar oft 
schneller gefällt, auch unter Frauen 
untereinander, weshalb es hier noch 
keine gesunde Fehlerkultur gibt.
Diese Argumentation wurde 
unterstützt durch den Einwurf 
einer Diskutierenden: Es gibt eine 
Studie, in der gezeigt wurde, dass 
junge Juristinnen nicht gerne Rollen 
übernehmen, in denen sie Fehler 



-065

Demokratie-RAUM  Das Magazin

„Brüllen Frauen, sind sie 
hysterisch. Brüllen Männer, 
sind sie dynamisch.“
Hildegard Knef

machen können. Frauen müssen 
perfekt sein (auch in ihren eignen 
Augen).

Ein weiterer Aspekt, der es einigen 
Frauen erschwert, sich politisch 
zu beteiligen, sind beispielsweise 
Uhrzeiten, zu denen politische 
Sitzungen stattfinden. Hier in 
Hanau finden die Stadtverordneten-
Versammlungen in der Regel von 
17-22 Uhr statt. Das ist mit einer 
Familie so gut wie nicht vereinbar 
und wird noch schwerer, wenn auch 
noch berufliche Verpflichtungen 
hinzukommen. Bei der bildlichen 
Vorstellung, dass eine junge Mutter 
von der Arbeit direkt zu einer 
Stadtverordneten-Sitzung geht und 
gegen 22.30 Uhr nach Hause kommt 
… – mussten alle den Kopf schütteln. 
Es war eher schwer, sich so etwas 
vorzustellen.

Aber können Männer die Themen, die 
das Leben von Frauen beeinflussen 
nicht auch vertreten?
Dies wurde als eher schwierig 
beurteilt, da Männer viele Probleme 
und Bedürfnisse von Frauen nicht 
selbst erleben können und scheinbar 
auch nicht in ihren Entscheidungen 
berücksichtigen. Daher ist Vielfalt 
so wichtig, um unterschiedliche 
Perspektiven zu unterschiedlichen 
Themen einfließen zu lassen. Und 
Vielfalt beginnt bereits in der Sprache.

Gendern Ja / Nein?
Das Thema gendergerechte Sprache 
ist sehr polarisierend. Während 
die einen es als absolut überflüssig 
empfinden, legen andere großen Wert 
darauf. In unserer Runde wurden beide 
Seiten diskutiert und es leuchtete 
allen ein, dass wir schon früh Vorbilder 
brauchen, um uns etwas vorzustellen 
zu können.

Im Ausschnitt 
sind Sitze des 
Bundestages zu 
sehen. Die blauen 
Stühle sind leer.

»
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Studien-Beispiel:
Kinder, die im Kindergartenalter nach 
Berufswünschen gefragt werden, 
nennen Berufe, die der Endung nach 
auch für ihr Geschlecht in Frage 
kommen.

So nennen Mädchen nicht den Wunsch 
„Pilot“ zu werden, weil sie davon 
ausgehen, dass ist nur etwas für Jungs.

Angela Merkel, als erste 
Bundeskanzlerin, ist daher ungemein 
wichtig für junge Mädchen und Frauen, 
die sich nun selbst leichter vorstellen 
können, in die Politik zu gehen.

Wenn man Frauen nicht nur irgendwie 
mitdenkt, sondern aktiv an Prozessen 
und Entscheidungen beteiligt, gäbe 
es vielleicht auch neue Lösungen für 
die Herausforderungen und Probleme 
dieser Zeit.

Warum “mitgemeint” nicht reicht
Es gibt in Gesellschaft, Politik, 
Wirtschaft und auch im 
Straßenverkehr viele Beispiele, 
in denen Frauen nicht wirklich 
mitgedacht werden. Hier einige 
Beispiele:

•	Crash-Test-Dummies – Dies sind 
männliche Körper, die Proportionen 
stimmen mit denen von Frauen nicht 
überein, genauso wie das Gewicht. Mit 
der Folge, dass Frauen bei Unfällen 
schwerer verletzt werden als Männer.

•	Medikamenten-Dosierungen – Viele 
Arzneimittel werden an Frauen 
überhaupt nicht getestet, wodurch sie 
der Gefahr von Überdosierung oder 
Unwirksamkeit ausgesetzt sind.

•	Werkzeuge – sind oft nur für 
männliche Körper und Hände 
genormt.

Wer sich tiefer mit dem Thema 
befassen möchte, sollte das Buch von 
Caroline Criado Perez – Unsichtbare 
Frauen unbedingt lesen. Dort findet 
ihr diese Themen und viele mehr im 
Detail.

Fazit des Diskussions-RAUMs
Wir müssen es als Gesellschaft 
schaffen, dass alle Menschen gleiches 
Geld für gleiche Arbeit bekommen und 
dass man als Frau nicht gezwungen 
wird zwischen Beruf und Familie 
entscheiden zu müssen. Dafür 
brauchen wir mehr Repräsentation in 
entscheidenden Positionen.

Die Frauenquote ist zurzeit 
vielleicht auch notwendig, um zu 
sensibilisieren und so Überlegungen 
zu demokratischeren Prozessen 
anzuregen.

Männer und Frauen sollten die “alten” 
Rollenbilder abschaffen und neue 
gestalten. Jede:r kann der Dominostein 
sein, der alles ins Rollen bringt.

Je vielseitiger die Beteiligung im 
Arbeitsleben und der Politik ist, 
desto besser. Dabei sollten nicht 
nur unterschiedliche Geschlechter 
berücksichtigt werden.

Wir hatten diesen Diskussions-
RAUM nicht nur auf die Teilnahme 
von Frauen beschränkt. Vielleicht 
hat unser provokanter Titel Männer 
abgeschreckt?

Jedenfalls war es wieder eine offene 
respektvolle Runde starker Frauen mit 
einem starken „Quoten-Mann“.
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Erklärungen:

Gender
Auf dieser Webseite www.genderdings.de 
findet ihr gute Erklärungen zu dem Thema 
in leichter Sprache, sie beginnen z. B. so …

Was ist Gender?
Gender ist ein englisches Wort.
Man spricht es so aus: Tschender.
Auf Deutsch bedeutet es Geschlecht.
Aber:
Den Begriff Gender verwenden wir für
das soziale Geschlecht.
Das soziale Geschlecht ist das Geschlecht …

Parität
Gleichstellung / Gleichberechtigung
In der Politik bedeutet dies ein 
gleichmäßiges Verhältnis von Stimmen in 
einem Gremium.

Weiterführende links:

https://www.frauenrat.de/die-kampagne-
mehrfrauenindieparlamente/ ◘

4 Personen 
sind zu sehen, 

3 Frauen, ein 
Mann. Sie tragen 

sommerliche 
Kleidung, sitzen 

mit Abstand 
zueinander in 

einem Garten und 
diskutieren.
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w i e  s t e h t  e s 
u m  u n s e r e 
d e m o k r at i e ?

Mit kritischen Meldungen aus den USA, 
Polen, Brasilien und vielen weiteren 
Ländern wird bewusst, dass die 
Demokratie, wie wir sie in Deutschland 
kennen, nicht für alle selbstverständlich 
ist. Aber wie sieht es denn bei uns 
wirklich aus?

Eindrücke aus dem Diskussions-RAUM: 
Stirbt unsere Demokratie oder ist sie 
stärker denn je?

Rund 10 Teilnehmende aus 
unterschiedlichen politischen und 
gesellschaftlichen Hintergründen haben 
sich über Zoom zu unserem Demokratie-
Verständnis und den aktuellen 
Entwicklungen in Europa und weltweit 
ausgetauscht. Die erste Frage, die dabei 
aufkam, war der Demokratie-Begriff 
selbst.
 
Was bedeutet Demokratie eigentlich?
Die Grundprinzipien der Demokratie 
als Herrschaftsform auf Zeit sind 
in Deutschland in der freiheitlich 
demokratischen Grundordnung 
definiert.

Dazu gehören auch:

•	    Gewaltenteilung
•	    Pressefreiheit
•	    Meinungsfreiheit
•	    Unabhängige Gerichte
•	    Usw.

Systeme, die diesen Grundprinzipien 
folgen, sind also gut. Oder vielleicht 
doch nicht? Seit Jahren lässt sich im 
politischen Engagement-Bereich 
beobachten, dass gerade jüngere 
Menschen weniger Interesse haben, 
klassische Politik zu machen. In Parteien 
eintreten und als Stadtverordnete, 
Land- oder Bundestagsabgeordnete 
Veränderungen herbeizuführen, scheint 
nicht sonderlich attraktiv zu sein. Woran 
liegt das?
 
Mehr Menschen für Politik begeistern
Der große Zulauf von NGOs 
(Nichtregierungs-Organisationen), 
wie z. B. Fridays for Future, oder 
Demonstrationen, wie die Black lives 
matter Bewegung, zeigen, dass großes 
Interesse besteht mitzureden und 
mitzugestalten. Aber eben nicht in der 
Politik. Was bedeutet das also für unsere 
Demokratie? Brauchen wir vielleicht 
ein anderes System, dass auch jüngere 
Menschen besser abholt?

Angebote für Jugendliche in der 
Parteidemokratie sind scheinbar sehr 
unattraktiv. Ihre Probleme werden nicht 
angesprochen und es benötigt einen 
langen Atem, um tatsächlich Ergebnisse 
durchzusetzen. Aktivismus über Social 
Media oder NGOs bieten daher neue 
Kanäle für ein politisches Engagement, 
die auch eine sofortige Sichtbarkeit 
ermöglichen.

Die Demokratie als System genießt in 
Deutschland aber noch immer großen 
Zuspruch, macht jemand aus der

CETTINA COLANTONI

2 Hände stecken 
einen beige-

farbenen Umschlag 
in einen Schlitz. Ein 

Wahlzettel.

»
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Runde deutlich. Trotzdem scheint es eine Politikverdrosseneheit zu 
geben, die sich auch in politischen Wahlen zeigt. Wie lässt sich dieses 
Image verbessern?

Auf die veränderte Gesellschaft reagieren
Nicht nur die Politik, sondern auch Vereine, Gewerkschaften und 
andere haben Schwierigkeiten, neue Mitglieder zu bekommen 
und die bestehenden dauerhaft zu halten. Das könnte damit 
zusammenhängen, dass sich unsere Gesellschaft immer schneller 
verändert. Eine dauerhafte Verbindlichkeit passt bei vielen nicht 
mehr in das Lebenskonzept. Wir brauchen also andere Angebote und 
andere Formate für politische Teilhabe, die diese Flexibilität auch 
ermöglicht.

Menschen, die sich politisch und sozial engagieren wollen, haben 
meist unterschiedliche Zeitkontingente zur Verfügung. Es gibt 
durchaus diejenigen, die langfristig ein zeitintensives Thema 
fokussieren wollen, aber auch diejenigen, die ein Projekt hauptsächlich 
bei Demonstrationen unterstützen wollen, die nach zwei Stunden 
wieder vorbei sind. Wichtig ist, dass beides als Option verstanden und 
akzeptiert wird.

Die Angebote für politische Teilhabe sind aktuell noch sehr 
eingeschränkt. Es gibt in der Kommunalpolitik beispielsweise viele 
Termine am Vormittag oder am späten Abend. Wem wird es hier 
ermöglicht tatsächlich teilzunehmen und dadurch wirklich Themen 
einzubringen? Einer alleinerziehenden Mutter, die von 17 bis 21 
Uhr keine Kinderbetreuung mehr bekommt, gewiss nicht. Auch hier 
bräuchte es flexiblere Strukturen und ein inklusiv gedachtes System, 
um eine politische Vielfalt zu gewährleisten. Sonst driften wir in eine 
Elite-Politik, wo nur wenige, die es sich finanziell noch leisten können, 
in die Politik gehen werden.  

Die Hürde, sich politisch zu engagieren, wird tendenziell höher. Daher 
sollten wir bewusst entgegensteuern. Durch technische Innovationen 
und den erleichterten Austausch über Internet und Social Media, ist 
es heutzutage einfacher denn je, etwas zu verändern.

„Error 404 
Demokratie nicht 
gefunden“

„Ohne Demokratie 
können wir nicht 
leben“

„Politische Bildung 
ist ungemein wichtig 
und sollte allen 
zugänglich sein - 
niedrigschwellig 
und jenseits der 
Schulbildung.“
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Welche Möglichkeiten gibt es noch?
Lobbyismus ist nicht nur seit den 
Skandalen um Wirecard oder Philipp 
Amthor ein negativ besetztes Thema 
in Deutschland. Dabei ist die Idee, dass 
Interessensvertretungen bei Politikern 
bestimmte Themen vorbringen können, 
durchaus praktisch.

Auch NGOs (Nicht-Regierungs-
Organisationen) sind Lobbyisten. 
Sie selbst sind nicht demokratisch 
legitimiert. Sie haben ihr Hauptthema 
und können ihr Interesse in der Politik 
vorbringen, damit bestimmte Ziele 
erreicht werden können. Abgeordnete 
können sich meist nicht auf einzelne 
Themen konzentrieren – NGOs 
schon. Problematisch wird es, wenn 
nur einflussreiche Großunternehmen 
politische Entscheidungen beeinflussen. 
Daher wäre ein transparentes und auf 
Chancengleichheit basiertes System 
wünschenswert.

Ist unsere Demokratie in Gefahr?
Demokratien funktionieren nicht immer 
und sind bei weitem nicht perfekt. 
Auch bei uns in Deutschland sind 
Themen, wie Repräsentation (Beispiel 
Frauenanteil) oder politische Teilhabe 
noch verbesserungsfähig.

In ganz Europa sind in den letzten Jahren 
rechtspopulistische Parteien lauter 
geworden, die sich antidemokratisch 
äußern und teilweise auch handeln. Und 
diese Parteien werden gewählt. Wie 
gehen wir als Gesellschaft damit um? 
Eine Demokratie ist nur so lange stabil, 
wie die Parteien und Regierungen, die 
in ihr agieren, sich an ihre Spielregeln 
halten.

Als Beispiel wird in der Runde die Türkei 
genannt. Die Türkei war ursprünglich 
demokratisch. Erdogan wurde 
demokratisch gewählt und heute werden 
Menschen, die sich regierungskritisch 
äußern, verfolgt, verhaftet und Gewalt 
ausgesetzt.

Wenn wir an unsere deutsche 
Geschichte zurückdenken, dann wird 
sehr deutlich, dass demokratische 
Strukturen genutzt werden können, um 
diese auszuhöhlen und zu stürzen.

Wie können wir das verhindern? Zu den 
Vorschlägen aus der Runde gehört die 
bessere politische Bildung durch alle 
Gesellschaftsschichten hindurch. Mehr 
Transparenz und mehr Möglichkeiten für 
politische Teilhabe.

Viele, die unser demokratisches System 
kritisieren, vergessen, dass wir hier frei 
unsere Kritik und Gedanken äußern 
können. Stimmen, die beispielsweise 
unsere aktuelle Situation als Coronoa-
Diktatur inszenieren, schaffen ein 
falsches Bild, das aber viele beeinflusst 
(Anti-Corona-Demos). Ein größerer 
Austausch und mehr Transparenz, 
könnte dem entgegenwirken.

Wir müssen unsere Demokratie 
immer verteidigen – sie ist nicht 
selbstverständlich. Zu ihr gehört harte 
Arbeit, die aber notwendig ist. Die 
Runde war aber sehr zuversichtlich, dass 
unsere Demokratie stark genug ist und

Ein schmaler 
Streifen zeigt 2 
Briefumschläge 
mit der Aufschrift: 
Walbenachrichtigung.

»
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wir durch unser Engagement viel bewirken können.
Eine große Gruppe von Menschen ist zu einer Demonstration 
versammelt.

Wie sähe eine andere Form der Politik aus?
Wir fragen die Diskutierenden, was ihnen für eine verbesserte und 
inklusivere Politik wichtig wäre. Hier ist eine Auswahl der genannten 
Vorschläge:

•	Mehr Inhaltlicher Diskurs, weniger Repräsentations-Rollen.
•	Nıcht nur Bıldung, sondern auch Moral sollte eine Rolle spielen.
•	Wir brauchen neue Modelle, wie Politiker:innen sich zeigen können 

(Abseits von Karnevalsvereinen).
•	Die Entscheidungs-„Tische“ in der Politik sollten vielfältiger sein.
•	Mehr Bürgerforen und Volksentscheide
•	Weniger Einzelkämpfer:innen – mehr Teams
•	Mehr parteiübergreifend er Austausch – unabhängig von Sitzungen. 

Konstruktive Gespräche auf Augenhöhe

Unsere Diskussion wurde gerade für den letzten Punkt als 
gutes Beispiel genannt. Der Rahmen hat es unterschiedlichen 
Parteipolitiker:innen ermöglicht, einen echten Austausch zu haben. Es 
ging immer nur um das Thema und die gemeinsamen Ziele. 

Wir sehen eine 
Zeichnung, eine 
Mind-Map zur 
Demokratie-
Diskussion. In der 
Mitte ist ein Auto, 
mt der Aufschrift 
Demokratie. 
Verschiedene 
Sprechblasen 
zeigen die 
wichtigsten 
Themen dazu: 
Parlament, 
Lobbyismus, 
NGO‘s, politische 
Bildung, Moral etc.

◘
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“Letztlich sind also wir, die Bürger, 
verantwortlich für die Demokratie. 
Kein politischer Führer kann die 
Demokratie allein aushebeln, 
aber auch keiner kann sie allein 
retten. Die Demokratie ist ein 
Gemeinschaftsunternehmen. Ihr 
Schicksal hängt von uns allen 
ab….Frühere Generationen von 
Europäern und Amerikanern haben 
enorme Opfer gebracht, um unsere 
demokratischen Institutionen gegen 
äußere Bedrohungen zu verteidigen. 
Unsere Generation, die in einer 
Zeit aufgewachsen ist, in der die 
Demokratie für selbstverständlich 
gehalten wurde, steht jetzt vor einer 
anderen Aufgabe: Wir müssen 
verhindern, dass sie von innen her 
zerstört wird.” 
Zitat aus dem Buch von Steven Levitsky 
und Daniel Ziblatt: 
Wie Demokratien sterben

Ein Bildausschnitt 
zeigt einen Stapel 
Zeitungen auf 
einem Holztisch.



M o r i a  u n d  d i e  E U -A sy l p o l i t i k
Moria und die EU-Asylpolitik
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M o r i a  u n d  d i e 
e u -a sy l p o l i t i k

Im Oktober haben wir in unserer 
Diskussions-Runde das Thema Moria 
aufgegriffen. Schon länger wollten wir 
auf die Situation aufmerksam machen 
und uns überlegen, welche Optionen es 
gibt. Was können wir tun? Aus aktuellem 
Anlass haben wir uns nun dieser 
Diskussion gewidmet.

In der Nacht vom 9. September 2020 
brennt das Geflüchtetenlager in Moria 
auf der griechischen Insel Lesbos 
vollständig ab. Die unmenschlichen 
Verhältnisse dort sind schon sehr lange 
bekannt.

Und was passiert in der EU? Die 
Menschen sind sich uneinig und es gibt 
keine Entscheidungen. Bleibt Moria 
wie viele andere Geflüchtetenlager in 
Europa ein vergessener Ort?
 

Wie ist die Lage?
Die meisten Geflüchteten weltweit 
sind noch immer Binnengeflüchtete 
(Statistik auf www.statista.com). Nur ein 
Bruchteil verlässt das eigene Land, um 
beispielsweise in der EU Zuflucht oder 
eine Chance auf ein besseres Leben zu 
suchen. Aber was begegnet ihnen hier 
stattdessen:

Das sogenannte Dublin Verfahren, 
überlastete EU-Außengrenzen, 
europätische Länder, die hinsichtlich 
der Aufnahme von Geflüchteten 
bereits ihr Limit erreicht haben (wie 
Griechenland, Italien oder Spanien) und 
„Grenzsicherung“, scheinbar als oberste 
Priorität.

Haben wir menschlich versagt?

CETTINA COLANTONI
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Ist das noch menschlich?
Die Rechtslage ist eigentlich klar. 
Wenn Geflüchtete die EU-Grenzen 
überschreiten, haben sie das Grundrecht 
Asyl-Anträge zu stellen. Da die 
Außengrenzen aber stark überlastet 
und überfordert sind, gibt es Versuche, 
dies zu verhindern. Schon lange vor der 
größeren Fluchtbewegung 2015 wurden 
mit sogenannten Push-Back-Aktionen 
gewaltsam Boote von Geflüchteten 
von den Grenzen ferngehalten. Dies 
geschieht, indem Schlauchboote 
zurückgeschoben, Motoren zerstört und 
Boote zum Kentern gebracht werden. 
Verletzte und Tote nimmt man in Kauf. 
Hauptsache die Grenze ist sicher?

Wenn man als NGO (Nicht-Regierungs-
Organisation) diese mehrfach 
traumatisierten Menschen rettet, 

wird man am Anlegen gehindert und 
strafrechtlich verfolgt. Das ist nicht nur 
unmenschlich, sondern auch unwürdig. 
Und trotzdem erhält FRONTEX, die 
Europäische Agentur für Grenz- und 
Küstenwache ein enormes Budget, um 
ihrer Aufgabe nachzukommen.

In der Runde teilen wir den Eindruck, 
dass Lager wie Moria vor allem einen 
Zweck haben: abschrecken. Es gibt 
Menschen, die über 14 Monate in diesen 
Lagern verbringen müssen, die maßlos 
überfüllt sind.

Die Verfahren gehen schleppend 
voran und sind, insbesondere an den 
EU-Außengrenzen in einigen Fällen 
sehr fragwürdig. Es gibt Berichte 
von schlechten Übersetzer:innen, 
mangelnder rechtlicher Betreuung 

und Willkür. Das Verfahren scheint 
also in vielen Fällen nicht fair zu sein. 
Zudem gibt es zu wenig Personal und 
so gut wie keine Kontrollinstanzen, 
was sehr problematisch ist. Einigen 
wird die Einreise gestattet, wenn der 
Asyl-Antrag angenommen wurde. Die 
Verfahren dauern viel zu lange, und 
die Asylsuchenden verzweifeln an der 
Untätigkeit. Offenbar besteht kein 
großes Interesse, dass Anträge schnell 
bearbeitet werden. Ist das gewollt, 
fragen wir uns?

Was viel schwerer wiegt, sind die 
Missachtung von Menschenrechten. 
Es leben ca. 39.000 Menschen auf 
drei Inseln verteilt. Allein Camp 
Moria, das für knapp 2.500 Menschen 
ausgelegt war, beherbergte fast 15.000 
Menschen, die jetzt durch das Feuer 

ihre Zelte, Kleidung etc. verloren haben. 
Trotz der Gelder, die die griechische 
Regierung erhält, gibt es Berichte von 
Vernachlässigung oder verdorbenen 
Lebensmitteln. Die Menschen werden 
zermürbt und so soll es auch sein.
 
Wer profitiert eigentlich davon?
Im Buch von Jean Ziegler – Die Schande 
Europas, wird drastisch geschildert, 
dass es tatsächlich einige Gewinner 
aus diesem Leid gibt. Die Menschen im 
EU-Innenland haben ihre Ruhe, das Leid 
der Menschen dient der Abschreckung 
und Ängste werden geschürt und 
instrumentallisiert. Aber ein bestimmter 
Zweig ist bei wenigen auf dem Radar. Die 
Waffenindustrie.  

„Die größten Menschen sind jene, die anderen Hoffnung 
geben“ Jean Jaurès

»
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Die Diskussions-Runde ist erst nicht überzeugt, aber die Zahlen 
sprechen für sich.
Es wird, wie oben beschrieben, viel Geld in die EU-Aufrüstung 
investiert. Der Etat soll bis 2025 auf 34,9 Mio EUR erhöht werden. 
Die europäische Rüstungsindustrie verdient dadurch mehr an der 
Grenzsicherung als an vergangenen Kriegssituationen, wie z. B. in 
Syrien.

Aus der Runde wird argumentiert, dass wir dem entgegenwirken 
könnten, wenn es eine echte, geregelte Einwanderung gäbe, die besser 
organisiert wird.

Es sind nicht nur die Flüchtlinge, auch die Bevölkerung, z. B. der 
Insel Lesbos, leidet unter der Situation. Der erhöhte Druck macht es 
unmöglich, dass Menschen nebeneinander leben können. Je länger die 
Situation anhält, desto mehr geht das Verständnis verloren und das 
Zusammenleben wird strapaziert. Dabei hatten die Griechen der Insel 
Lesbos anfangs viel Empathie, da eine große Zahl selber Anfang des 
20. Jahrhunderts als Fremde aus der Türkei aufgenommen wurden.
 
Alles nur Ausreden?
Wenn wir Debatten in Politik und im eigenen Umfeld verfolgen, 
haben alle aus der Runde ähnliche Argumente schon gehört, warum 
Menschen dagegen sind, dass weitere Geflüchtete in Europa 
aufgenommen werden: wir können doch nicht alle aufnehmen, 
man solle die Herkunftsländer lieber finanziell unterstützen, die 
Fluchtursachen bekämpfen etc. Aber ist das realistisch? Könnten 
wir wirklich gewährleisten, dass eine finanzielle Unterstützung dort 
ankommt, wo sie gebraucht wird? Die Geschichte hat gezeigt – nein.

Es ist erstaunlich, wie sich Menschen versuchen aus der Verantwortung 
zu ziehen. Insbesondere wir Europäer:innen. Uns fehlt nicht nur die 
Empathie für das Leid dieser Menschen auf der Flucht, sondern auch 
das Bewusstsein, dass unser Wohlstand und unsere Bequemlichkeit 
oft durch genau dieses Leid erkauft wurde. Seit der Kolonialzeit nutzen  
Staaten Ressourcen und die Arbeitskraft von Menschen, um sich 
selbst zu bereichern. Das hat Auswirkungen bis in unsere Zeit. Viele 
Großunternehmen nehmen Einheimischen das Land weg, pumpen 
ihre Wasser-Ressourcen ab und rauben dadurch Kleinbauern in ihren 
eigenen Ländern die Lebensgrundlage.

Rechts unten: 
Ein Teil eines 
Schlauchboots ist 
zu sehen davor 
orangefarbene 
Papierschiffe.

»

Mitte unten:: Auf 
einem steinboden 
ist ein Schuh 
mit drei Riemen 
zu sehen. Er ist 
Rosa und hat blau 
Punkte als Muster. 
Der Boden, auf 
dem der Schuh 
steht hat einen 
roten Farbfleck.

Rechts Mitte: Ein 
orangefarbenes 
Papierboot hat 
einen Schriftzug 
auf dem Segel. 
Der Text lautet 
Seebrücke statt 
Seehofer.

Links: Die Skulptur 
von Moritz Daniel 
Oppenheim ist mit 
Rettungsweste im 
Brustbild zu sehen.

Oben: Ein 
Küstenstreifen 
liegt im 
Sonnenschein 
und ist vollständig 
bedeckt mit 
orangenen 
Schwimmwesten, 
schwarzen 
Rettungsreifen 
und Resten von 
Schlauchbooten.
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Für diese Missstände sind wir 
mitverantwortlich, da wir durch 
unseren Konsum und unser Verhalten 
diese unterstützen bzw. in Kauf 
nehmen. Wir denken nicht darüber 
nach, warum wir uns T-Shirts für 
3,00 € kaufen können. Wir denken 
auch nicht darüber nach, dass die Art, 
wie Großmächte wirtschaften, der 
Umwelt schadet und die Auswirkungen 
meist in genau den Ländern zuerst 
auftreten, die am wenigsten dazu 
beitragen. Nicht umsonst sind 2/3 der 
aktuellen Menschen auf der Flucht 
Klimageflüchtete.
 
Völkerwanderungen gab es schon 
immer und brauchen wir auch heute
In der Diskussions-Runde wurde auch 
das Thema Zuwanderung zum Ausgleich 
des Fachkräftemangels angesprochen. 
Auch das sollte mitgedacht werden. 
Natürlich sollten Geflüchtete zuerst 
die Chance bekommen ihre Traumata 
aufzuarbeiten. Langfristig betrachtet 
brauchen wir genau diese Menschen, 
um unsere Gesellschaft am Laufen zu 
halten. Fehlt uns dafür die Weitsicht 

„Einem Menschen 
seine Menschenrechte 
verweigern bedeutet, ihn 
in seiner Menschlichkeit 
zu missachten.“
Nelson Mandela

Links: Ein weißes 
Plakat hängt 

an einer Wand. 
Darauf steht in 

englischer Sprache: 
Moria zeigt, 

dass Menschen 
abgewertet 

werden.
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oder sprechen wir diesen Menschen 
aus purem Trotz die Fähigkeit ab, diese 
Lücke zu füllen?

In Deutschland wurde das Problem 
bereits erkannt. In vielen Berufszweigen 
wird in 10-20 Jahren der Nachwuchs 
komplett wegbleiben und die Politik 
wirbt auch bereits gezielt nach 
Fachleuten an den EU-Außengrenzen 
(Fachkräfte-Zuwanderungs-
Gesetz). Doch die Flucht-Debatte 
wird dominiert von Angst und einer 
propagierten Gefahr für die westliche 
Wohlstandsgesellschaft. Häufig wird das 
Wort “Flüchtlinge” in Zusammenhang 
mit scheinbar steigender Kriminalität 
oder schwindender Sicherheit genannt. 
Auch die Angst vor politischen Verlusten 
spielt dabei eine Rolle, wird in der 
Diskussions-Runde angemerkt.
 
Wann haben wir verlernt menschlich 
zu sein?
Während die EU darüber diskutiert, ob 
sie 50 oder 400 der 15.000 Menschen 
aus Lesbos in andere EU-Länder 
verteilen sollten, wird ein wichtiger 
Grundsatz unserer Gesellschaft 

scheinbar vergessen. Jeder Mensch hat 
das Grundrecht auf Sicherheit und Asyl. 
Da sollte es auch nicht wie im letzten 
Absatz unseres Artikels darum gehen, ob 
diese Menschen langfristig einen Nutzen 
für die EU haben, sondern darum, diese 
Menschen zu schützen – vor Verfolgung 
und Krieg. Hunger ist laut aktueller 
Rechtslage übrigens kein anerkannter 
Grund für Asyl.

Rechts: Auf grünem Hintergrund 
steht „Die Würde des Menschen 
ist unantastbar“. 

»

Und obwohl kein Land verpflichtet ist, 
Menschen bei sich aufzunehmen, kann 
es niemals Rechtens sein, Menschen, 
wie in Moria geschehen, so unwürdig 
zu behandeln. Wo eine schnelle 
Abschiebung höhere Aufmerksamkeit 
und Priorität erhält, als das Wohl von 
Menschenleben, sollten wir intensiv 
über unsere Einstellung nachdenken. 
Aus der Diskussions-Runde gibt es daher 
einen Favoriten für das Unwort des 
Jahres 2020: Abschiebe-Patenschaften. 
Die positive Bedeutung des Wortes 
Patenschaften wird in das Gegenteil 
verkehrt.

Eine weitere Problematik ist, dass 
gerade Deutschland sich scheut als 
Vorreiter voran zu gehen. Es wird auf 
eine europäische Lösung gepocht, 
obwohl zu erwarten ist, dass Länder wie 
Polen oder Ungarn sich weigern werden 
mitzumachen.

Kann diesen Ländern nicht einfach 
Geld entzogen werden, fragt sich die 
Runde. Und so einfach scheint das wohl 
nicht zu sein. Wieder spielt Angst eine 

wichtige Rolle. Wenn die EU Länder 
mit EU-Außengrenzen sanktioniert, 
besteht die Gefahr, dass die bestraften 
Länder vielleicht Geflüchtete direkt nach 
Deutschland durchmarschieren lässt. 
Das ist natürlich nicht gewollt. Und dass 
diese Art der Erpressung funktioniert, 
hat die Türkei ja bereits gezeigt.



Moria und die EU-Asylpolitik

Menschen in Hanau

Lösungs-Ideen
Unsere Diskussions-Runden haben die 
Angewohnheit, für komplexe Themen immer auch 
Lösungsansätze und Ideen zu sammeln. Zu diesem 
Thema sind uns folgende Optionen eingefallen:

•	Gemeinden und Städte, die sich bereit erklären, 
sollen Menschen aufnehmen können

•	Eine Regelung etablieren, die 
Massenunterbringungen wie in Griechenland 
nicht mehr möglich macht

•	Eine Obergrenze für die Zeit, die Geflüchtete 
in solchen Camps verbringen, bis ihr Verfahren 
bearbeitet wird

•	Waffenlieferungen grundsätzlich einstellen
•	Statt FRONTEX zu finanzieren – Versorgung von 

Menschen finanzieren
•	Debatte auf die positiven Effekte von 

Zuwanderungen lenken
•	Programme entwickeln, damit Menschen 

schneller in Arbeit kommen und am 
gesellschaftlichen Leben teilhaben können

•	Menschenrechtsbasierte Politik
•	Lobbyismus transparenter machen (welche 

Industriezweige beeinflussen welche 
Entscheidungen – Bsp. Waffenindustrie)

•	Fluchtursachen nachhaltig bekämpfen (Stabilität 
statt Geldpflaster)

•	Anreize für Kommunen schaffen – Geld für 
die Aufnahme von Menschen verküpfen mit 
Subventionen zum Ausbau von Infrastruktur 
(so entkräftet man das Argument, Geflüchtete 
bekämen mehr Geld, als die Menschen vor Ort)

•	Sprache und mediale Repräsentation von und 
mit Geflüchteten verbessern – aktuell dominiert 
das Bild von Flüchtlingen als Bedrohung, und 
sprachlich führt der Gebrauch des Wortes 
„Flüchtlingswelle“ zur Entmenschlichung des 
Themas

•	Menschen, die Asyl genehmigt bekommen haben, 
Planungssicherheit geben

•	Mehr menschliche Entscheidungen, weniger 
bürokratische Hürden

•	Menschenrechte und Grundrechte bei politischen 
Entscheidungen stärker in den Fokus ziehen

•	Mehr positive Berichterstattung – es gibt sehr 
viele Erfolgs-Stories
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Was können wir als Einzelpersonen 
machen?

•	NGO’s unterstützen: Seebrücke, watch 
the med, Sea Watch, etc.

•	Als Zivilgesellschaft Druck ausüben
•	Petitionen unterschreiben
•	Menschen, die hier sind, unterstützen 

(bei Behördengängen etc.)
•	Auf unsere eigene Sprache achten
•	Solidarität im Alltag zeigen
•	Spenden
•	Ehrenamtliches Engagement
•	Politisches Engagement
•	Forderungskatalog erstellen
•	Bei Andachten präsent sein
•	Leserbriefe schreiben
•	Wahlen nutzen für Forderungen
•	Eigene Programme entwickeln, um 

Menschen einander näher zu bringen
•	Parteiübergreifende Projekte 

entwickeln
•	Informiert bleiben und Wissen 

weitergeben 

Buchempfehlungen

•	Jean Ziegler, Die Schande Europas  
 
Weitere Links 

•	https://www.fr.de/meinung/
europa-migration-moria-asyl-
migrationspak-abschiebung-eu-
kommission-griechenland-kommentar-
gastbeitrag-90052688.html

•	https://www.tagesschau.de/ausland/
lesbos-fluechtlinge-137.html

•	https://www.zeit.de/
gesellschaft/2020-10/
fluechtlingskrise-oxfam-
fluechtlingslager-moria-lesbos-brand-
zeltlager-zustand ◘

Rechts: Ein schwarz-
weiß-Bild zeigt einen 

Teil eines Zauns 
mit Stahldraht und 

Überwachungskamera.

Links mitte: 
Wir sehen zwei 

Personen in 
Winterkleidung 
und Maske. Sie 
halten Schilder 

hoch und 
nehmen an einer 
Kundgebung teil.

Links oben: 
Ein Lager mit 

Zelten und 
behelfsmäßigen 
Kleiderständern 

sind zu sehen. 
Drei Kinder in 

Rückenansicht 
laufen einen 

Kiesweg entlang.

Links unten: Auf 
dem gepflasterten 

Boden am 
Freiheitsplatz 

sind Plakate der 
Seebrücke Hanau 

zu sehen.



Moria und die EU-Asylpolitik

Menschen in Hanau

d e m o k r at i e - r a u m
2 0 2 0

Unsere erste Digital-Konferenz

Am Sonntag, den 8. November, trafen 
sich insgesamt 40 Teilnehmende für 
circa 3 Stunden, digital per Zoom 
zusammengeschaltet, trotz strahlendem 
Sonnenschein.

Eine bunte Graffiti-
Fläche ist zu sehen.
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F i lt e r b l a s e n
Filterblasen

Menschen in Hanau

Filterblasen und wie wir sie platzen 
lassen

Demokratie-RAUM 2020 • Digital-
Konferenz 8.11.2020

Verschiedene Theorien besagen, dass 
man in eine Meinungsblase geraten 
kann, wenn man ausschließlich eine 
Nachrichtenquelle nutzt. Wir erhalten 
einseitige Informationen und bekommen 
oft nur unsere eigene Meinung 
gespiegelt und bestätigt. Aber ist diese 
Theorie richtig?

Suchdiensten wie Google oder sozialen 
Medien wie Facebook wird nachgesagt, 
dass sie bei ihrer Jagd nach vielen Klicks 
nur die Vorschläge präsentieren, die mir 
nach ihrer Einschätzung gefallen. Das 
kann sogar Prozesse der politischen 
Meinungsbildung beeinflussen.

Auf dieses Thema hatten sich der 
Themenpate Dr. Karl-Heinz Leister 
und der Journalist der Frankfurter 
Rundschau Gregor Haschnik 
vorbereitet.

Fi
lt

er
bl

as
en

CETTINA 
COLANTONI

Eine Person mit 
kurzen, dunklen 
Haaren sitzt vor 

einem Guckloch, 
das aussieht wie 

eine Blase. Der 
Hintergrund ist 
Schwarz. In der 
Kugel sind eine 

Wasserwelt und 
ein Pinguin zu 

sehen.
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Karl-Heinz Leister engagiert sich seit 
2019 aktiv bei „Menschen in Hanau“ 
und arbeitet regelmäßig bei den 
Vorbereitungen zu den Diskussions-
RÄUMEN mit.

Für dieses Thema hat er den Publizisten 
Gregor Haschnik als Referenten 
gewinnen können. Für seinen Beitrag 
“Wie starb Jan H.?” wurde dieser in 
diesem Jahr mit dem 1. Preis der Otto 
Brenner Stiftung ausgezeichnet.  Er hat 
sich für uns mit dem Thema Filterblasen 
auseinandergesetzt. Wie gerät man da 

hinein? Gibt es sie überhaupt, und wenn 
ja, welche Auswirkungen haben sie auf 
unseren Alltag?
 
Können wir uns wirklich vor anderen 
Meinungen abschirmen?
Zu Beginn stellte einer der Teilnehmer 
die Frage, ob man sich bereits in einer 
Filterblase befinden würde, wenn man 
täglich einzig z. B. die BILD-Zeitung 
konsumiere; das wäre ja bereits zu 
Zeiten vor dem Auftreten der digitalen 
Medien möglich gewesen.
Das zeigt, der gefilterte Konsum von »



Filterblasen

Menschen in Hanau

Informationen ist kein neues und auch kein digitales 
Phänomen. Das Umfeld, in dem wir aufwachsen, 
bestimmt oft, mit welcher Art von Menschen 
wir uns auch später umgeben. Der Unterschied 
zwischen herkömmlichen Medien und digitalen 
Medien ist, dass  Zeitungen und Bücher direkt 
und bewusst gekauft werden, während wir auf die 
sichtbaren Inhalte in Social Media Portalen nur 
bedingt Einfluss haben.

Der Begriff Filterbubble, englisch für Filterblase, 
wurde 2011 von Politaktivist Eli Pariser in 
seinem Buch „Filter Bubble: Wie wir im Internet 
entmündigt werden“ geschaffen. Ihm fiel auf, 
dass er auf Facebook immer weniger von seinen 
Kontakten, die konservativ orientiert waren, las. 
Der verdächtigte Übeltäter: Der Facebook-eigene 
Algorithmus¹. Trotzdem entscheiden immer 
wir selbst, welche Form von Nachrichten wir 
konsumieren. Wir entscheiden, welche Zeitung 
wir kaufen, welches Online-Abo wir abschließen, 
welche TV-Sender wir schauen und mit welchen 
Menschen wir uns umgeben. Sind Filterblasen also 
einfach unsere Art der Verarbeitung von unendlich 
vielen Informationen, die gerade heute tagtäglich 
auf uns einprasseln?

Und es ist doch klar, dass wir uns lieber mit 
Menschen umgeben, mit denen wir bestimmte 
Ansichten teilen. Wer mag es schon, ständig 
die eigene Meinung verteidigen zu müssen. 
Bequemlichkeit ist hier sicher ein Faktor.

Aus der Runde kommen schnell Beispiele, dass an 
der Filterblasen-Theorie etwas dran sein muss. 
Wir können in der Gesellschaft beobachten, dass 
sich Menschen, vor allem im digitalen Raum, immer 
mehr mit sich selbst beschäftigen und weniger mit 
den Ansichten anderer. Virtuell kann es sehr leicht 
sein, sich mit eigenen Meinungen und scheinbar 
Gleichgesinnten zu umgeben. Diese bestätigen 
dann das eigene Weltbild. Hinzu kommt online 
das Phänomen der Schnelllebigkeit. Alles bleibt 
sehr oberflächlich und es besteht kein Bedarf 
einander richtig zuzuhören. Der bewusste Umgang 
miteinander fehlt.

Dies kann dazu führen, dass wir andere Ausgrenzen, 
obwohl uns gar nicht alle Informationen vorliegen. 
Andere Meinungen werden nicht zugelassen oder 

Links: Das Bild 
zeigt mehrere rosa-

farbene Blasen 
auf blauem Grund. 

Eine Wiese ist 
unten zu sehen.
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es entsteht gar nicht das Interesse die andere Seite 
verstehen zu wollen.

Gerade auch Menschen, die sich moralisch oder 
akademisch überlegen fühlen, fallen dem oft selbst 
zum Opfer, wie eine Teilnehmerin darlegt.

Respektvoller Austausch ist wichtiger denn je

Dabei sind Diskussionen und der Austausch in der 
Gesellschaft immer wichtiger. In vielen Bereichen 
ist auch in Deutschland eine Polarisierung zu 
beobachten. Verschiedene Perspektiven werden 
nicht mehr diskutiert, sondern man beharrt auf 
der angeblich unumstößlichen Richtigkeit der 
eigenen Meinung. Die unpassenden Informationen, 
die mir widersprechen würden, wurden ja vorher 
herausgefiltert.

Wir schränken uns selbst und unsere 
Wahrnehmung ein. Der digitale Raum wirkt dabei 
wie ein Verstärker. Algorithmen von Social Media 
und Suchmaschinen filtern mir mundgerecht die 
Inhalte, die mich angeblich vorrangig interessieren.
Je nachdem wo ich lebe, wonach ich vorher 
gesucht habe etc. bekomme ich dann auch andere 

Informationen ausgespuckt als eine andere Person, 
die vielleicht die gleiche Frage stellt.

Diese Scheininformationen bestätigen dann meine 
Meinung und der Eindruck wird erweckt: Alle 
denken so wie ich.

Die digitale Filterblase hat aber eine zweite Ebene. 
Wenn ich scheinbar nur Inhalte bekomme, die mich 
interessieren, bleibe ich länger auf der Seite und je 
länger ich auf der Seite bleibe, desto mehr Werbung 
kann mir angeboten werden.

Jeder like, unser Status in den Profilen, unsere 
Standorte, Suchhistorie, das Klickverhalten, bei 
welchen Inhalten wir kommentieren – all diese 
Spuren werden ermittelt und gespeichert.

Was ist daran so schlimm?
„Aber nur Werbung zu sehen, die mich interessiert, 
ist doch eigentlich in Ordnung“, sagt eine der 
Teilnehmerinnen. Prinzipiell stimmt das, aber das 
Problem liegt eher darin, dass wir nicht wissen, 
was mit unseren Daten genau passiert und wofür 
sie noch genutzt werden, wird dagegengehalten. 
Die Transparenz fehlt. Wir kennen die Kriterien 

Rechts: Wir sehen 
einen kleinen 
Ausschnitt von 
verschiedenen 
Tageszeitungen.

»
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Menschen in Hanau

Das Gesicht eines 
schwarzen Mannes 
ist von der
Seite gezeigt. Er 
trägt Kopfhörer und 
hört Musik
über sein 
Smartphone, was vor 
dem Gesicht ist.

nicht, nach denen gefiltert wird. Algorithmen gelten noch immer als 
Dienstgeheimnis und wir können einfach nicht nachvollziehen, was 
genau gemacht wird. Online sind wir also eher Fremdbestimmt.

Wenn wir uns also immer nur mit Meinungen umgeben, die unseren 
entsprechen und wir keine Konfrontation mit anderen Meinungen 
und Inhalten haben, kann es passieren, dass unsere Meinungsvielfalt 
verkümmert.
Wir verlernen unsere Kompromissbereitschaft, isolieren uns und 
sind anfälliger, auf Verschwörungsmythen hereinzufallen. 
Das hat Auswirkungen auf unseren Austausch im realen Alltag.
Der Ton wird besonders digital immer rauer. Dort spielt die 
Anonymität eine entscheidende Rolle. Wenn keine konkreten 
Konsequenzen zu befürchten sind, ist die Hemmschwelle deutlich 
niedriger. Das zeigt sich auch in der Art der Kommunikation. 
Es wird weniger Rücksicht genommen. Zum Thema Hassrede, gab es 
während der Digital-Konferenz eine eigene Diskussions-Runde. Den 
Artikel dazu findest du auf Seite 96. Ein Rückzug ins Private wird in 
der Runde aufgegriffen. Wir nehmen weniger am gesellschaftlichen 
Leben teil, engagieren uns weniger und eine Vermischung von 
verschiedenen Lebensrealitäten findet immer weniger statt.
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Es scheint eine gesellschaftliche Trennung stattzufinden, trotz 
ständiger Vernetzung. Daher sind Vereine gerade heute unglaublich 
wichtige Anlaufstellen.

Problematisch wird es auch, wenn uns Meinungen als scheinbare 
Wahrheit oder mehrheitlich akzeptiert präsentiert werden, die es 
gar nicht sind. Diese Art der Manipulation kann dazu führen, dass 
unser Verhalten beeinflusst wird und auch dass wir uns online selbst 
einer Zensur unterziehen und bestimmte Inhalte auch nicht mehr 
hinterfragen. Skandale wie die von Cambridge-Analytica werden als 
Beispiele genannt.
 
Wahlmanipulation über Social Media scheint nicht nur Theorie zu 
sein. Dadurch kann Politik und Gesellschaft nachhaltig beeinflusst 
werden.

Stille Mitlesende, die sich in Kommentaren nicht aktiv beteiligen, 
können dadurch den Eindruck gewinnen, dass solche falschen 
Informationen und Meinungsmache der Mehrheit entsprechen. Uns 
fehlt auch bisher die digitale Bildung, um mit diesen schnelllebigen 
Entwicklungen umgehen zu können.

Diese Meinungsblasen lassen sich aber durch einige Tricks 
aufbrechen, wie der Referent klarstellt. Wir können Browserdaten 
und Cookies löschen und uns bewusst auch mit Menschen 
auseinandersetzen, die bei bestimmten Themen eine andere 
Meinung vertreten. Denn die Runde war sich einig, solange die 
Plattformen von Desinformationen und bewusst emotional 
aufgeladenen Inhalten profitieren, haben sie keinen Anreiz ihr 
System zu verändern. Diese Verantwortung tragen wir selbst.

Aber gibt es Filterblasen denn nun wirklich?
An der Filterblasen-Theorie gibt es laut Haschnik auch Kritik. Ist es 
gerade online nicht eher so, dass wir einer ständigen Konfrontation 
ausgesetzt sind? ² Ein Multiversum der Wirklichkeiten? Ist das 
Umgehen von Inhalten, die mir nicht passen, online wirklich leichter 
oder eher schwieriger? 
Haschnik wirft Begriffe wie Filter-Clash, Distanz-Verlust, Konstante 
Feindberührung und Echokammer-Effekt in den virtuellen Raum der 
Diskussion.

Wir waren uns in der Runde einig, dass ein häufiger Umgang mit 
Gleichgesinnten die eigene Weltsicht verengen kann. Und unser 
Fazit ist: Ja, den Filterblasen-Effekt gibt es durchaus und er 
begegnet uns auf sehr unterschiedliche Art und Weise. Es ist daher 
sinnvoll, sich für dieses Thema zu sensibilisieren. Die Frage ist, wollen 
wir in diesen Filterblasen bleiben? Oder ist es nicht von Vorteil, wenn 
wir wieder mehr Perspektiven in unseren Alltag hineinlassen?
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Gegenstrategien
Durch die Ökonomisierung unserer 
Aufmerksamkeit verändert sich die Art, 
wie wir miteinander kommunizieren. 
Wahrheiten sind nicht mehr 
klar erkennbar, die Sprache und 
Debattenkultur verändert sich. Aber 
was können wir machen, um dem 
entgegenzuwirken? Zum einen liegt die 
Verantwortung, wie bereits gesagt, bei 
uns selbst. Politische Regulierungen über 
Gesetze und ein Verbraucherschutz 
können nur funktionieren, wenn alle 
aktiv daran mitwirken.

Eine Gegenstrategie geht aber über 
die Mediennutzung hinaus. Wenn 
wir aktiv auf andere Menschen und 
Gruppen zugehen und den Kontakt 
suchen, können wir aus unserer Blase 
hinaustreten.

Mit mehr Mut zur respektvollen 
Diskussion können wir aktiv 

dagegenhalten. Wir müssen mehr den 
Mund aufmachen analog wie digital, 
gerade wenn wir sehen, dass jemand 
eine Plattform nutzt, um populistische 
Äußerungen zu streuen. Wir dürfen 
nicht wegschauen und uns in unsere 
Blasen verkriechen, sondern Gegenrede 
üben und die Konfrontation suchen. 
Damit wir auch den stillen Mitlesenden 
zeigen: Die sind mit ihrer Meinung allein.

Das ist nicht einfach. Die Hürde, 
jemandem Kontra zu geben und dann die 
richtigen Argumente parat zu haben ist 
hoch und das muss geübt werden. Aber 
das lässt sich lernen und wird leichter, je 
häufiger wir es tun.

Wir benötigen außerdem wieder 
mehr Orte, an denen Menschen 
Kontakt aufnehmen können, die 
gesellschaftsübergreifend sind. Kirchen 
und Sportvereine sind Beispiele für 
solche Orte. Doch sie haben nicht 
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Links: Ein Mann ist mit 
dem Rücken in einer 
Ecke gelehnt. Er ist 
übersät mit Post-its, 
auf denen verschiedene 
Symbole und Texte zu 
sehen sind.

„Meinung ändert keine 
Tatsache.“
Francesco Petrarca

mehr die Sog-Kraft, um wirklich viele 
Menschen zusammenzubringen. Wir 
brauchen neue Orte der Begegnung, bei 
denen wir uns auf Augenhöhe und mit 
Respekt begegnen können und einander 
wieder kennenlernen.

Gute Tipps
Gregor Haschnik hatte für die Runde 
noch wichtige Hinweise, wie wir 
Filterblasen vermeiden können:
•	Quellen analysieren
•	Immer auch andere Seite hören
•	Fakten prüfen
•	Ereignisse nicht größer machen als sie 

sind
•	Werte des Grundgesetzes hochhalten
•	Man muss nicht alle Informationen 

ungefiltert konsumieren, aber bewusst
•	Auch digitale Zivilcourage ist wichtig
•	Nachrichten bewusst konsumieren
•	Räume schaffen/stärken, wo sich 

unterschiedliche Menschen begegnen 
können.

Wenn ihr das Thema vertiefen wollt:

Eli Pariser Wie wir im Internet 
entmündigt werden – Buch, 2011

Zitate
(1) https://www.lmz-bw.de/medien-
und-bildung/medienwissen/
informationskompetenz/filterblasen-
wenn-man-nur-das-gezeigt-bekommt-
was-man-eh-schon-kennt/ 

 (2) Kelly Y et al. EClinicalMedicine 2018; 
6: 59-68; https://www.medical-tribune.
de/medizin-und-forschung/artikel/
depression-durch-soziale-medien/ 

Rechts: Auf einem 
Computerbildschirm 
sind unendlich viele 
Textzeilen in roter, 
grüner , weißer und 
gelber Farbe zu sehen.

◘



1 9 . 0 2 .  L ä s s t  s i c h  R a s s i s m u s  v e r l e r n e n ?

19.02. Lässt sich Rassismus verlernen?

Menschen in Hanau

Links: Im Vordergrund 
ist ein schwarzes 

Banner mit dem Text: 
Racism is not born - it 
is taught - Rassismus 

wird nicht geboren 
sondern erlernt.   Im 
Hintergrund ist eine 

Demonstration zu 
erkennen.

1 9 . 0 2 .
L ä s s t  s i c h 
r a s s i s m u s 
v e r l e r n e n ?

Judith begann den Demokratie-Raum 
19. Februar – Lässt sich Rassismus 
verlernen? mit einer Gedenkminute 
an die Verstorbenen des 19. Februar 
2020. Jeder Name wird von Merve laut 
vorgelesen. SAY THEIR NAMES. Durch 
dieses Gedenken sind alle 13 Teilnehmer 
– auch emotional – sofort mitten im 
Thema.

ANNETT WARCZOK  
MERVE ISKENDER 
DR. JUDITH LECHNER
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Rechts: Eine 
Zeichnung zeigt 
einen haarlosen 
Hinterkoopf aus 
dessen Ende 
ein goldener 
Wasserhahn ragt. 
Daraus fließt ein 
einzelner großer 
Wassertropfen.
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Als Gesprächspartner ist Hagen Kopp eingeladen. Er setzt sich mit 
seinen Mitstreiter:innen der Metzgerstraße für Geflüchtete ein. 

Nach dem 19. Februar war er unmittelbar nach dem Attentat im 
Einsatz um sich gemeinsam mit dem Team der Initiative 19. Februar 
um die Familien und Freundinnen der Opfer zu kümmern. Hagen Kopp 
berichtet, wie die Hinterbliebenen die Tage und Wochen nach dem 
Anschlag erlebt haben. Ein wichtiger Ort des Treffens zum Trauern 
und Austauschen von Informationen wurde ein Raum am Heumarkt. 
Dieser Treffpunkt hat seit dem nicht an Bedeutung verloren.

Die 4 Forderungen der Initiative:
Erinnerung – Gerechtigkeit – Aufklärung – Konsequenzen

waren schon oft zu lesen und zu hören. In dieser Diskussionsrunde 
wurden Sie durch die eindringlichen Redebeiträge von Hagen Kopp 
verstehbar. »



19.02. Lässt sich Rassismus verlernen?

Menschen in Hanau

Links: Auf dem 
Boden sind Kerzen, 

Texte, Blumen 
und Erinnerungen 

an die Opfer des 
Anschlags in 

Hanau zu sehen.

Erinnerung:
Demonstrationen oder Kundgebungen 
können helfen, die Erinnerung 
wachzuhalten. Öffentliche 
Aufmerksamkeit ist wichtig, um Druck zu 
erzeugen, damit tatsächlich Änderungen 
eintreten. Ein Mahnmal kann als Spiegel 
des Alltagsrassismus dienen.

Soziale Gerechtigkeit:
Wie geht es den Angehörigen? Viele 
leiden unter dem Verlust eines geliebten 
Menschens. Viele sind durch den Tod des 
Menschen zusätzlich in wirtschaftliche 
Not geraten. Ein Opferfonds ist 
erforderlich, um den Hinterbliebenen 
ein Mindestmaß an Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen.

Aufklärung:
Wie entsteht Rassismus in unseren 
Köpfen. Was ist Rassismus und wer 
erlebt ihn in welcher Form? Das Thema 
muss in der Öffentlichkeit diskutiert 
werden, damit ein Umdenken möglich 
wird.

„Taten müssen den 
Worten folgen.“
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Rechts: Ein 
Mikrophon liegt 
seitlich auf einem 
Holztisch.

Aber die Aufklärung betrifft auch 
die öffentlichen Verwaltungen und 
Behörden. Da der Täter tot ist, gibt 
es keinen Prozeß, der aufklären 
könnte, warum die Ankündigung 
des Täters auf seiner Internetseite 
nicht wahrgenommen wurde. Aus 
welchen Gründen wurden auch andere 
Auffälligkeiten des Täters seitens der 
Behörden nicht weiter verfolgt? Wieso 
war der Täter trotz seines auffälligen 
Verhaltens und seiner radikalen 
Webseite im legalen Besitz eines 
Waffenscheins und einer Waffe?

Konsequenzen:
Taten müssen den Worten folgen. Wie 
arbeitet eine Gesellschaft auf, was falsch 
gelaufen ist? Wie konnte es soweit 
kommen? Das Attentat von Hanau darf 
sich nicht mehr wiederholen. Rassisten 
müssen entwaffnet werden.

Gözde Saçıak ist ebenfalls in diese 
Runde eingeladen. Die Leitung der 
Projektkoordination der im Juni 2020 
eingerichteten DEXT-Fachstelle Hanau 
liegt in Gözde Saçıaks Hand.

Warum sich Behörden so schwer 
damit tun, Rassimus zu benennen und 
aktiv gegen rechtsextreme Netzwerke 
vorzugehen?

•	Gözde Saçıak untersucht, welchen 
Bedarf an Hilfe bzw. welche 
Unterstützung die Stadt Hanau 
benötigt

•	Gözde Saçıak kümmert sich um 
externe Fachleuete und organisiert 
Schulungen für die Mitarbeiter der 
Stadtverwaltung

•	Gözde Saçıak hilft zu erkennen, 
welche rassistischen Strukturen in der 
Verwaltung bestehen und was getan 
werden kann. Dabei ist insbesondere 
die Offenheit und Selbstreflexion der 
Angestellten zu sensibilisieren.

Zugleich wird appelliert, 
Rechtsextremen keinen Raum in 
öffentlichen Medien zu geben. In 
Talkshows oder Zeitungsbeiträgen 
werde Rechtsextremen zu viel Raum für 
Ihre Meinungen gegeben. Das ständige 
Wiederholen führt zum Glauben an die 
menschenverachtenden Aussagen. »



Ankommen

Menschen in Hanau

Übersetzung: 
„Rassismus hätte nie 
passieren dürfen, also 
bekommst du keinen 
Keks, wenn du es 
verringerst.“

Das rechte Gedankengut infiltriert z. B. 
auch auf diesem Weg die Mittelschicht.

Denkmal auf dem Hanauer 
Freiheitsplatz

Als Beispiel wird in der politischen 
Diskussion das Statement von 
Innenminister Seehofer genannt, 
der keine Untersuchung zu 
Rechtsextremismus in der Polizei 
zulassen wolle. Rechtextreme erkenne 
man eben nicht einfach an Ihrer Glatze 
und den Stiefeln, das Problem ist 
vielschichtig. Eine Untersuchung ist 
notwendig.
Viele erleben rassistische Äußerungen 
in Ihrem Bekanntenkreis – trauen wir 
uns dagegen zu halten, und unsere 
Bekannten darauf hin zuweisen? Was ist 
mit unserem persönlichen Standing in 
solchen Situationen?

Eine schnelle Lösung gibt es nicht. Wir 
alle können dazu beitragen, in dem wir 
uns darüber austauschen, informieren, 
den Betroffenen zuhören und ihnen 
Raum in der Öffentlichkeit geben. Ein 
Schritt dorthin ist dieser Diskussion-
Raum. 

„Racism should never have happened and 
so you don‘t get a cookie for reducing it.“
Chimamanda Ngozi Adichie

Ankommen
Wie geht das?

Renate und Sylvie führten durch das Thema: Ankommen – wie geht das? Es ging um 
persönliche Erfahrungen: Wann bin ich an einem Ort wirklich angekommen? Was 
braucht es dazu? Kann man überhaupt zu 100% an einem Ort oder in einem Umfeld 
Ankommen? Gibt es einen Unterschied zwischen Wohnen und sich Zuhause fühlen?

Menschen in meinem Ort, meiner Stadt kommen von überall her. Von anderen Orten in 
der Region, der BRD, von anderen Ländern und Kontinenten. Manche sind hier geboren, 
aber vielleicht ihre Eltern/Großeltern nicht. Wie kann das Ankommen gelingen?

SYLVIE JANKA &  
RENATE SCHWALENBERG-LEISTER

◘
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Eine Zeichnung 
zeigt die Umrisse 
des Forum Hanau 
in schwarzer Farbe. 
Davor sind Umrisse 
von Menschen in 
verschiedenen 
Farben zu sehen.
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Zum Ankommen selbst gibt es keine 
belegbaren Fakten und Daten. 
Ankommen ist ein Prozess,

•	der leicht gehen kann,
•	der vielleicht unaufgeregt “step-by-

step” (Schritt für Schritt) vorangeht 
oder

•	der überfordert, der nur ein Aushalten 
wird, an dem man auch zerbrechen 
kann.

Was braucht es, um an meinem Ort, 
meiner Stadt anzukommen?
Nehmen wir Hanau als Beispiel, eine 
Stadt, die oft erst auf den 2. Blick 
lebenswert / liebenswert erscheint.

Um zu wissen, wo man hin will, ist es 
wichtig zu wissen, wo man herkommt.

Die Teilnehmer*innen haben sehr 
unterschiedliche Lebensläufe, in 
denen die räumliche Mobilität und das 
Ankommen eine Rolle spielen.
Für sie bedeutet das Thema:
•	 in der Hanauer Umgebung 

aufgewachsen und jetzt in Hanau 
wohnend und arbeitend zu sein, Grund: 

um Fahrtzeiten zur Arbeit hin und 
zurück zu sparen,

•	sehr oft umgezogen zu sein (diverse 
Orte / Städte, europaweit), sogar 10 bis 
20 mal,

•	 hier im Rhein-Main-Gebiet über 
20 Jahre gewohnt zu haben, gerne 
und gut, aber nun zum Ursprungsort 
zurückgekehrt zu sein, wo man 
aufgewachsen ist, in einem anderen Teil 
der Republik,

•	erzwungene Ortswechsel (Asyl), mit 
dem Erwerb der deutschen Sprache, 
was absolute Priorität hat,

•	berufsbedingte Ansiedlung in einem 
Hanauer Stadtteil, dort lebend seit fast 
einer Generation.

Die Teilnehmer*innen haben hanauer, 
norddeutsche, ostpreußische, russische, 
türkische, albanisch/griechische, 
oberschlesisch/italienische, … Wurzeln.

Fazit: Ortswechsel fanden und finden 
immer und überall statt. Das Ankommen 
ist ganz normale Realität in früheren 
und jetzigen Zeiten. Es gehört zum 
Alltagsleben. »
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“
Wie wichtig ist das soziale / private 
Ankommen?
Das soziale Ankommen war für alle 
besonders wichtig. Erst dann fühlt man 
sich in einem neuen Ort angekommen.

Das gelingt oft nicht einfach so!!!

„Neubürger*innen“ beziehen sich 
aus dem Grund eher auf vorhandene 
Kontakte. Es werden Kontakte aus 
früheren Zeiten, z. B. dem Studium, dem 
Berufseinstieg, …, gepflegt – im digitalen 
Zeitalter ist das ganz leicht.

Teilnehmer*innen vermissen die 
Möglichkeiten, leicht Kontakt 
aufzunehmen.

Ein Teilnehmer formuliert, dass er sich 
einen Tresen wünscht, an den man sich 
einfach dazu stellen kann, um zu klönen 
/ quatschen – an dem man zwanglos ins 
Gespräch kommt …
Das führt zu der Frage:
Wo gibt es kostenfreie, 
“niedrigschwellige” Treffpunkte?
Gibt es diese in Hanau? Das konnte in 
der Kürze der Zeit nicht geklärt werden. 
Vereine, egal welcher Art, wurden nicht 
wirklich als Kontaktstelle in Betracht 
gezogen.

Für Menschen, die ihr Land aus 
politischen, kriegerischen Gründen 
verlassen mussten, sind Kontakte zu 
gleichgesinnten Landleuten besonders 
bedeutsam. Diese wohnen oft nicht 
direkt um die Ecke, sondern in der 
näheren Region.

Der Spracherwerb, die Familienaufgaben 
und die berufliche Orientierung 
verbrauchen alle Energien, so dass 
Kontakte zur nahen Umgebung kaum 
möglich sind.

Eine Teilnehmerin erzählt, dass sie 
sich, auch nach 4 Jahren hier in Hanau, 
nur mit „Renate und einer Nachbarin“ 
austauscht.

Wie und wo erfahre ich, wie hier alles 
an „meinem neuem“ Ort funktioniert?
Zum Ankommen gehört, dass man 
kennenlernt, wie der Ort, an dem man 
lebt, „funktioniert“, um ihn besser 
verstehen zu können. Ein Teilnehmer 
berichtet, dass er erst durch seine Arbeit 
sehr viel mehr über Hanau erfahren hat: 
„wie der Kosmos Hanau tickt“.

Teilnehmer*innen wünschten sich für 
das Ankommen in dem neuen Ort so 
etwas wie einen Paten / eine Patin, eine 
Person, die weiß, was da ist, welche 
Möglichkeiten in dem Ort vorhanden 
sind.

Es wurde angemerkt, dass das 
Ankommen im höheren Alter 
schwerfallen kann. Es fällt nicht 
leicht, die vorhandenen Strukturen zu 
erkennen oder sich darauf einzustellen.

Positiv wurde in Hanau der 
Neubürgerempfang am Bürgerfest 
besprochen, der „hat gutgetan“.

Eine Empfehlung eines Teilnehmenden: 
Bei dieser Gelegenheit könnte man mehr 

Meine Heimat ist da, 
wo kein Heimweh ist

Elizaveta Kahn, Integrationshaus e.V.
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Wir blicken von 
oben in einen 
offenen Raum. 
An mehreren 
Tischen sitzen 
verschiedene 
Personen. Die 
Decke ist mit 
ovalen Balken 
gestützt.

über Möglichkeiten des ehrenamtlichen 
Engagements informieren. 
Teilnehmer*innen bestätigten, 
dass ehrenamtliche Aufgaben, 
zivilgesellschaftliches Engagement, sehr 
hilfreich ist, um den aktuellen Wohnort 
kennenzulernen. „Man versteht vieles 
besser und es öffnet die Tür zu neuen 
Kontakten“.

Blickwechsel auf 2021: Mein Ort ist 
voller Lösungen?!?!
Bei der Frage „Was braucht es, um gut 
anzukommen?“ wurde betont, dass es 
unterschiedliche Bedürfnisse beim 
Ankommen gibt.

„Geht es um Leute, die um die 30 Jahre 
alt sind, die aus beruflichen Gründen 
hier ankommen möchten? Oder ist 
es die alleinerziehende Mutter mit 
Kindern? Oder sind es ältere Menschen, 
die sozial ankommen möchten? Oder 
sind es Menschen mit Migrations- und 
Fluchthintergrund?“

Bei diesen sehr verschiedenen 
Bedürfnislagen sind unterschiedliche 
Formate / Angebote / Schritte nötig, 
um das gelingende Ankommen zu 
ermöglichen.

Patenschaftliche Begleitung vor 
Ort, durch Menschen, die schon 
lange hier leben, wäre toll. Von der 
Stadtverwaltung sollte man solche Dinge 
in den Blick nehmen.

Teilnehmer*innen formulieren, dass man 
unbedingt dran bleiben müsse, um eine 
offene Gesellschaft zu etablieren bzw. zu 
erhalten. Bei der momentanen Sorge um 
ein Auseinanderfallen der Gesellschaft 
ist das ein bedeutsamer Faktor.

Eine Geste für eine offene Gesellschaft 
ist zum Beispiel, sich bei Begegnungen 
zu grüßen. Egal, ob man sich kennt 
oder nicht. Hier in Hanau / Hessen ist 
es üblich, erst einmal wegzuschauen, 
leider!! (Wir Hessen sind häufig eher 
stoffelig!) Gerade ändert es sich.

Ankommen – Bleiben, ein langwieriger, 
sehr komplexer Prozess
Ein Rundum-Ankommen gibt es nicht. 
Es sind viele kleine Schritte nötig und es 
geht nicht ohne Aktivität vom Einzelnen 
und den Anderen drumherum.

In Corona-Zeiten gibt es aktuell nicht 
die Möglichkeit, sich einfach an einem 
Tresen zu treffen, um das Ankommen 
unkompliziert zu gestalten.

Idee: Wie wäre es mit einem digitalen 
„offenen“ Tresen bei Menschen in 
Hanau?

Hans Christian Andersen hat schon 
gewusst: „Leben ist nicht genug“, sagte 
der Schmetterling. „Sonnenschein, 
Freiheit und eine kleine Blume muss man 
auch haben.“ ◘
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Digitale Ethik

Menschen in Hanau

D i g i ta l e 
e t h i k

Die Diskussionsrunde „Digitale Ethik“ 
wurde moderiert von Cettina Colantoni. 
10 Teilnehmende hatten sich für 
dieses Thema interessiert. In unserer 
Zeit, verstärkt durch die Corona-
Pandemie, ist digitale Kommunikation 
allgegenwärtig; das zeigt sich auch in 
unserer Veranstaltung.

Worum geht es?
Digitale Kommunikation ist neu in dem 
seit Jahrmillionen eingeübten Umgang 

von Menschen miteinander und doch 
schon selbstverständlich vor allem für 
jüngere Menschen.
Die Generation der jetzigen 
Urgroßeltern tut sich sehr schwer 
damit; die Großeltern-Generation ist mit 
digitalen Möglichkeiten aufgewachsen, 
haben sie vielleicht hier und da genutzt, 
vielleicht sogar noch als Spielerei 
abgetan. Die Eltern-Generation wuchs 
mit digitalen Techniken (PC, Laptop, 
Handy, Spiele, Technik) auf und die 
Kinder von heute bekommen sie mit 
in die Wiege (gibt’s auch nicht mehr – 
besser: in den Buggy) gelegt.

Während sich für die herkömmliche 
Kommunikation über lange Zeiträume 

Virtueller Raum 
vs.

reale Welt

DR. KARL-HEINZ LEISTER

Zwei Hände 
tippen in einen 

Laptop. In gelben 
Sprechblasen 

stehen die Worte: 
Idiot, Dislike 112, 

!@#!#, Hass.
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Regeln entwickelt haben, gibt es solche 
Regeln für die digitale Kommunikation 
nur rudimentär (nur in kleinen Ansätzen / 
lückenhaft), schon gar nicht als allgemein 
anerkannt oder gar gesetzlich festgelegt. 
Wir leben sozusagen digital im wilden 
Westen.
Was ist Digitale Ethik?
Und doch gibt es Ansätze, so etwas wie 
eine Digitale Ethik zu formulieren:

Durch die Möglichkeit, anonym 
kommunizieren zu können, verändern 
sich die Grenzen zwischen „normaler“ 
Kommunikation und ungebührlichem 
(beleidigendem, frechen) Verhalten. Es 
wird nicht mit offenem Visier „gekämpft“, 
sondern im Verborgenen.

„Die Digitale Ethik beschäftigt sich mit 
moralischen Fragen des digitalen Wandels. 
Sie fragt nach sittlichen Grenzen, die der 
Digitalisierung und den Umgang mit Big 
Data gesetzt werden. Das Verhältnis 
zwischen Mensch und Maschine sollte 
in einer freiheitlichen Gesellschaft nicht 
nur das technologisch Machbare, sondern »

durch das moralisch Wünschenswerte 
bestimmt werden.“ 

In unserer Diskussion betrachten 
wir jedoch mehr den Umgang 
der Teilnehmer einer digitalen 
Kommunikation miteinander, als die 
Schnittstelle Mensch-Maschine. Unser 
Fokus liegt auf dem Phänomen des 
sogenannten Hate Speech. 

Hate Speech ist gewalttätige Sprache. 
Sie kann Angriffe, Beschimpfungen 
und Hass enthalten – oder ganz subtile 
Abwertungen. In jedem Fall werden 
durch Hate Speech Einzelpersonen 
oder Gruppen von Menschen 
beleidigt oder verleumdet – es 
handelt sich um gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit, also unter 
anderem Rassismus, Antisemitismus, 
Islamfeindlichkeit, Sexismus oder 
Homo- und Transfeindlichkeit. Hate 
Speech liegt auch vor, wenn Menschen 
aufgrund ihrer Gruppenzugehörigkeit 
die Gleichwertigkeit oder die gleichen 
Rechte abgesprochen werden – 
schlimmstenfalls das Recht, zu leben 
(oder immer öfter: in Deutschland zu 
leben).

Unsere Erfahrungen 
Viele von uns haben verletzende und 
freche Kommentare zu Beiträgen von 
Freunden, Journalisten oder Politikern 
gelesen oder gelegentlich davon gehört. 
Gerade gehen Meldungen solcher 
Hassnachrichten durch die Presse, die 
gegen den Hanauer Oberbürgermeister 
gerichtet sind. Andere haben vielleicht 
schon persönlich beleidigende oder 
anzügliche Nachrichten erhalten. 
Dabei erhebt sich die Frage, wie man 
persönlich mit unangemessenen 
Nachrichten (Angriffen auf die eigene 
Person, auf andere bekannte Personen, 
auf Personengruppen, auf Ethnien) 
reagiert. Zu bedenken ist auch, dass 
Informationen über uns selbst von 
anderen (aus)genutzt werden (können). 
Deshalb sollte man private Daten so 
sparsam wie möglich preisgeben. In 
letzter Konsequenz würde es bedeuten, 
dass Personen im Internet unter 
einem Pseudonym auftreten, was 
wiederum das Pseudonym verleiten 
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könnte, beleidigend und ungehemmt zu 
kommentieren.
Ein Teilnehmer bemerkt: „Es gehört 
offensichtlich einfach dazu. Wenn man 
mit einem anderen Namen angelmeldet 
ist, wird man skrupelloser. Je anonymer 
man ist, desto skrupelloser sind manche.“

Diese Verhaltensweise bleibt nicht 
ohne Auswirkungen auf das reale 
Leben. Verletzte Gefühle oder 
Fehlvorstellungen übertragen sich 
auf das Verhalten von Menschen auch 
außerhalb der digitalen Kommunikation 
im täglichen Umgang mit Freunden, 
Familienmitgliedern, Kollegen. 
Das macht Stress und resultiert in 
Überforderungen.
Eine Teilnehmerin bemerkt: „Ich bin in 
Whatsapp-Gruppen - bei schlüpfrigen 
Bemerkungen, lösche ich sie.“

Natürlich kann man sich inzwischen 
gegen persönliche Beleidigungen und 
Drohungen wehren. Das Recht auf 
Löschung oder Richtigstellung haben 
Nutzer und mit ihnen auch Regierungen 

Links: Ein zweigeteiltes Bild 
zeigt eine Landschaft in 
grünen Farbtönen mit blauem 
Himmel. Die linke Seite ist 
noch mit Bäumen und Feldern 
erkennbar. Die rechte Seite 
bestehlt nur aus quadraten/ 
Pixel, die das gleiche 
Farbschema haben.

gegenüber den großen Konzernen der 
sozialen Plattformen (facebook, google, 
…) durchgesetzt. Inzwischen werden 
falsche Nachrichten gelegentlich als 
solche gekennzeichnet (z. B. Twitter bei 
Tweets von US-Präsident Trump) oder 
gar gelöscht.

Wer ist in der Verantwortung?
Auch sachlich falsche Nachrichten (fake 
news) können angezeigt werden, was 
zu Hinweisen bei diesen Nachrichten 
oder gar zu deren Löschung führen kann. 
Dabei sind die Konzerne relativ zaghaft, 
weil gerade fake news wegen ihres 
Sensationscharakters Aufmerksamkeit 
auf sich ziehen, entsprechend oft 
aufgerufen werden und damit den Wert 
der Unternehmen und deren Attraktion 
für die Werbewirtschaft steigern.

Andererseits führt diese Einflussnahme 
durch die Konzerne auch zu einer 
Art Zensur, weil die völlig freie 
Meinungsäußerung begrenzt oder gar 
beschnitten wird. Diese scheinbare 
Freiheit gehörte lange Zeit zum 
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Geschäftsmodell der Medienkonzerne; 
sie beruhte aber darauf, dass es noch 
keine Regeln oder Gesetze gab. Und 
auch heute wird von den Medien und 
von liberalen Kreisen deutlich auf die 
Gefahr der Zensur hingewiesen, was 
letztendlich dazu führte, dass selbst der 
derzeit regierende US-amerikanische 
Präsident fast alle herkömmlichen 
Medien als „Fake News“ bezeichnet. 
Ein besonderes Problem dabei ist, dass 
oft nicht zwischen der Darstellung von 
Fakten und dem Äußern von Meinungen 
unterschieden wird.

Was kann ich tun?
Wie kann man nun als Privatperson 
gegen sogenannte Hass-Posts aktiv 
werden? Eine Möglichkeit besteht darin, 
positive Kommentare dagegenzusetzen, 
um den Strom von Hasskommentaren zu 
unterbrechen. 

Hier sind einige Beispiele:

•	Gegenrede
•Menschenfeindlichkeit entschieden 		
   widersprechen 
•Nicht provozieren lassen
•Auf Sachebene bleiben
•zeigen, dass man selbst sachlich und    	
  nicht toxisch diskutiert
•Stillen Mitlesenden zeigen, dass 
   Pöbler und Verschwörer nicht die 	    	
   Mehrheitsmeinung darstellen
•Betroffenen zur Seite stehen - nicht auf 	
   Hater*innen fokussieren
•Netiquette einfordern
•Strafrechtlich relevante Äußerungen 	   	
   melden / zur Anzeige bringen

Es ist überhaupt schwierig, generell 
geltende Regeln / Gesetze aufzustellen, 
ohne in die Gefahr zu geraten, eine 
Zensurbehörde aufzubauen. Im 
Grundgesetz Artikel 5.1 steht: „Zensur 
findet nicht statt“. Punkt, einfach, klar. 
Es gibt auch keine globale Instanz, die 
so etwas regeln könnte; und die UN 
sind derzeit gerade beim Erstarken 
der Nationalstaaten zu schwach, 
solche Regeln aufzusetzen oder gar 
durchzusetzen. Eine Teilnehmerin meint 
„es könnte die Demokratie gefährden, 
wenn man nur mit den richtigen Namen 
auftritt.“ 

Hinzu kommt, dass es regionale, 
kulturelle Unterschiede gibt, wie man 
miteinander umgeht. Was in einer 
Region als normal akzeptiert wird, 
mag in einer anderen Region schon 
beleidigend wirken. Die Tatsache der 
globalen Verbreitung der digitalen 
Kommunikation verschiebt natürlich 
damit auch die Grenzen des regional 
sagbaren.

Vielleich kann man sich merken : „Die 
Freiheit findet dort ihre Grenzen, wo die 
Freiheit des Nächsten beginnt.“ 
(© Horst-Joachim Rahn).

Was habe ich aus 2020 gelernt? 
Was setze ich 2021 um?
Letztlich ist jeder Einzelne in seinem 
Bereich dafür verantwortlich, dass sich 
Hass und Lügen nicht verbreiten oder 
nur einfach stehen gelassen werden. 
Darüber waren sich die Diskutierenden 
einig. Hassnachrichten nicht durchgehen 
lassen und deren Strom durch etwas 
Positives unterbrechen – das ist sicher 
anstrengend. Beleidigende Kommentare 
melden. Gewaltandrohung bei der 
Staatsanwaltschaft anzeigen. Das 
können Gegenmaßnahmen sein. Aber 
vor allem sollten wir selbst zu einer 
positiven Kommunikation beitragen.

Zum Weiterlesen:
Buch: Sprache und Sein, Kübra Gümşay
Buch: Gegen den Hass, Carolin Emcke

https://www.das-nettz.de/publikationen
https://hateaid.org/ ◘

Rechts: Wir sehen 
zwei Hände, die ein 

Tablet bedienen.
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c o v i d - 1 9
e i n e  c h a n c e 
f ü r  d i e 
U m w e lt ?

Mara Landwehr führte durch das Thema 
„COVID-19 – eine Chance für die 
Umwelt?“ 

Ihre Einführung benannte einige 
drängende Umweltthemen, die sich 
im Zusammenhang mit COVID-19 
neu darstellen. Die Teilnehmenden 
diskutierten überraschender Weise am 
intensivsten über das Für und Wider von 
Home-Office Arbeitsplätzen.

Die Eröffnungsfrage lautete, was
Corona in Bezug auf die Umwelt bislang für 
Auswirkungen gehabt hat?

•	der CO2-Ausstoß wurde meßbar deutlich reduziert
•	der Individualverkehr und Flugreisen wurden enorm 

reduziert
•	Menschen haben ihr nahes Umfeld entdeckt und 

haben die Natur genossen

Aber zugleich wurde festgestellt:

•	eine starke Zunahme der Rodung des Regenwaldes
•	Zunahme der Meeresverschmutzung und der 

Verunreinigung von öffentlichen Flächen durch 
Einwegmasken (die Maske ist der neue Kaffee-To-Go-
Becher)

ANNETT WARCZOK
MARA LANDWEHR

In schwarz-grauen Silhouetten ist 
eine Landschaft zu erkennen. Im 

Hintergrund eine Fabrik. In einem 
farbigen Streifen ist eine Frau mit 
blonden Haaren, Maske und Hut, 

die Sonnenblumen in der Hand 
hält. Ein Teil der Blumen ragt in 

die schwarze FLäche, dort sind sie 
verwelkt.
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•	eine starke Zunahme von 
Verpackungsmüll durch Essen zum 
Mitnehmen und Online-Einkäufe

•	Verlagerung von Nutzung des 
Öffentliches Nahverkehrs hin zur 
Nutzung des eigenen PKW

•	die Friday-For-Future-Bewegung hat 
ihre Öffentlichkeitsarbeit nicht mehr 
wie gewohnt fortsetzen können. Ihre 
Forderung, Unterstützungsleistung der 
Bundesregierung an CO2-Einsparung zu 
knüpfen, hat wenig Resonanz gefunden

Die Nutzung des ÖPNV hat stark 
abgenommen, da weniger Pendler*innen 
unterwegs sind – obgleich es nicht 

erwiesen ist, ob der Personen-
Nahverkehr als besondere 
Ansteckungsquelle gilt.  

Die Erfahrungen sind sehr 
unterschiedlich und es gibt sehr 
positive und auch negative Aspekte, 
natürlich auch abhängig davon, 
ob man Arbeitgeber*innen oder 
Arbeitnehmer*innen  befragt. 
Insbesondere die Frage, ob es eine 
gesetzliche Vorgabe für ein Recht auf 
mobiles Arbeiten geben soll, wurde 
kontrovers diskutiert. »



V i e l fa lt  m i t d e n k e n
Vielfalt mitdenken

Menschen in Hanau

Wie soll es weitergehen?

Es ist schwer, der Pandemie etwas 
Positives abzugewinnen. Viele 
Menschen sind gestorben. Viele 
Menschen haben ihre wirtschaftliche 
Existenz verloren und erleben nun 
Armut.

COVID-19 hat vieles verändert.

In vielen Bereiche ist Bewegung 
gekommen, die Möglichkeiten eröffnen, 
zum Beispiel:

•	Arbeitsplätze und Kommunikation 
anders zu gestalten

•	das eigene Verkehrsverhalten zu 
überdenken

•	eigene Bedürfnisse zu beobachten 
und das Konsumieren anderes zu 
gestalten.

Berlin hat zum Beispiel die Möglichkeit 
genutzt, etwas Neues auszuprobieren 
und sogenannte Pop-up-Radwege 
eingerichtet. Ein Pop-up-Radweg 
ist ein kurzfristig eingerichteter 
Radweg, der bei plötzlich veränderten 
Rahmenbedingungen für mehr Platz 
und Sicherheit im Radverkehr sorgen 
soll. Auch wenn diese Einrichtung zum 
Teil wieder zurückgenommen werden 
müssen, werden sie doch als ein Zeichen 
für eine langfristige Verkehrswende 
betrachtet. ◘

Themenpate Tolga Nalbantoglu 
und Referent Mehmet Kuşçu 
haben durch diesen vielfältigen 
Diskussions-RAUM geleitet und dabei 
erstaunliches festgestellt. Eine kleine 
Zusammenfassung von Tolga mit 
Ausblick auf mehr … 

Ein Thema, dass mich, als Migrant, 
tagtäglich begleitet. Mein Opa gehörte 
auch zur „Generation Gastarbeiter“. 
Manchmal frage ich mich, ob Adenauer 
insgeheim doch damit gerechnet 
hat, dass die Enkel der „Generation 
G“ irgendwann einmal Einheimische 
ehelichen. Man darf spekulieren.

Mein Interesse für dieses Thema geht 
jedoch sehr viel weiter. Schon während 
meiner Abi-Zeit habe ich mit großem 
Interesse am Sozialkunde-Unterricht 

Rechts: Auf der 
Seite ist der Text 

des Grundgesetzes 
als Hintergrund. 

Darauf sind 
Zeichnungen 

verschiedener 
Hände zu sehen.

v i e l fa lt
m i t d e n k e n
Theorie oder Praxis?

TOLGA NALBANTOGLU

»

Links: Ein Porträt 
von Mehmet Kuşçu.
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Vielfalt mitdenken

Menschen in Hanau

Denken wir daran, 
daß die vielleicht 
größte Kraft der 
Menschen in ihrer 
Vielfalt liegt.
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Die Gruppe besteht aus einem schwarzen 
Mann, einer Frau of Color im Rollstuhl, 
einem weißen Mann mit Beinprothese und 
einer jungen weißen Frau.

teilgenommen. In den zahlreichen 
Texten und Büchern, die ich erarbeiten 
„durfte“, blieb insbesondere ein Satz in 
Erinnerung:

Integration statt Assimilation.

Und das funktioniert nur, wenn 
alle mitmachen. Um die Nachricht 
richtig rüber zu bringen, habe ich 
mir Verstärkung geholt. Mehmet abi 
(türkisch: großer Bruder) hat viele 
Ämter und Zertifikate, mit denen er sich 
schmücken darf. Aber diese waren nicht 
der Beweggrund, warum ich mich als 
erstes an ihn gewandt habe. Wir haben 
zahlreiche Unterhaltungen geführt und 
ich konnte viel von ihm lernen. Somit 
wusste ich um seine politische Haltung 
und über seine Ansichten über Gott und 
die Welt. Auch hier fasst ein Satz für mich 
sehr viel zusammen:

Der Glaube ist immer nur für den 
seelischen Frieden.

Auch wenn es unmöglich ist, das Thema 
Vielfalt innerhalb von 45 Minuten 
in seiner Gesamtheit zu betrachten, 
konnten wir uns gemeinsam mit den 
Teilnehmenden ein differenziertes Bild 
machen.

Viele Themen wurden aufgegriffen: 
•	Ghettoisierung 
•	Sprachbarrieren
•	Neubildung einer Mischform 

der Sprachen (Ey Lan, Alman, … 
Jugendsprache)

waren Kritikpunkte, die geäußert 
wurden. 

Betrachtet man jedoch die Entwicklung, die mit den ersten 
Gastarbeitern 1955 ihren Anfang nahm, kann jeder davon 
ausgehen, dass wir auf einem guten Weg sind. Respekt 
wurde immer wieder hervorgehoben. Herzerwärmende 
Geschichten haben auch ihren Weg in unseren Raum 
gefunden.

Eine Teilnehmerin berichtete, wie sie ihre türkischen 
Nachbarn kennenlernte und wie stark das Band zwischen 
den beiden Familien heute ist. Eine weitere Teilnehmerin 
berichtete, dass sie leider keinen Zugang zur türkischen 
Community geschafft hat. Ich bin sehr dankbar, dass 
beide ihre Geschichten mit uns geteilt haben. Denn sie 
zeigen, wie Vielfalt gelebt werden kann und wo noch 
Stolpersteine vorhanden sind, die wir aus dem Weg 
räumen müssen.

Hier noch eine Link zum Thema Vielfalt für alle zur 
Empfehlung: https://www.partnershipinternational.ie/de/
kulturelle-vielfalt/ ◘



Danke an alle, die 
aktiv geholfen und uns 
unterstützt haben.

Gregor Haschnik von der Frankfurter Rundschau, 
der beim Thema Bubbles als Referent unterstützt 
hat und Mehmet Kuşçu, der das Thema Vielfalt 
mitgestaltete der Initiative 19. Februar mit Hagen 
Kopp sowie Gözde Saçıak DEXT Fachstelle, vhs 
Hanau sowie Mehrnousch und Mehrdad 
Zaeri-Esfahani deren Buch uns einen besonderen 
Einstieg in unser Motto “2020 verstehen – 2021 
gestalten” ermöglichte.

Zu guter letzt danken wir allen Aktiven des 
1. Demokratie-RAUMs. Wir sind durch diese 
Aktion ein Stück zusammengerückt …

•	Stadt Hanau
•	Freiwilligenagentur Hanau und Seniorenbüro Hanau
•	Seniorenbüro Hanau / Tourenleitungen in 

Kooperation Alten- und Pflegezentren des 
•	Main-Kinzig-Kreises (APZ-MKK
•	BWMK mit dem Westpark Hanau und 
•	Unverpackt-Laden
•	Repair-Café Hanau
•	Künstler Klaus Jürgen Guth
•	Natur-erfühlen-Workshops Kirsten Müller
•	Hessen Forst / Hessisches Forstmuseum
•	Stabsstelle Hanau
•	Umweltzentrum Hanau
•	Omas gegen Rechts
•	Evangelisches Familien- und Generationenzentrum 

Steinheim

•	Stefan Weiß, Klimaschutzmanager der Evangelische 
Kirche Kurhessen-Waldeck

•	DRK (Deutsches Rotes Kreuz) Läden
•	Greenpeace Gelnhausen
•	Ak Asyl Hanau
•	Martin Luther / Althanauer Hospital Stiftung
•	Kräuterpension am Wald
•	Initiative Unverpackt Hanau
•	Lebenshilfe Hanau
•	WELTbewusst
•	Weltladen Hanau
•	Trio Dolce und der Jazzclub Hanau
•	Fritz Getränke-Markmarkt
•	Internationales Kulturzentrum e. V.  Hanau (Mitglied 

DIDF)
•	Stadtwerke Hanau
•	Queer-Hanau e. V.
•	Fair Trade Town Hanau / Steuerungsgruppe
•	Bäckerei Kolb
•	GudeMedia / Leon Herche
•	DRK / RTW-Team
•	Lamboypark
•	Ordnungsamt, Straßenverkehrsbehörde der Stadt 

Hanau
•	Wertstoffhof Hanau
•	der Sparkasse Hanau und
•	dem AWO Stadtverband Hanau e.V. in ihrer Rolle als 

KUF und Träger sowie
•	dem Bundesprogramm „Demokratie leben!“

Bis 2020 in Trägerschaft von Unterstützt vonDie Themen des Demokratie-RAUMs 2020 wurde illustriert von

JuBiKuz 
    HANSBÖCKLER 

Die Veröffentlichung stellt keine Meinungsäußerung des 
BMFSFJ oder des BAFzA dar. Für inhaltliche Aussagen 
trägt der Autor/die Autorin bzw. tragen die Autoren/die 
Autorinnen die Verantwortung.



Macht mit
Du möchtest was verändern?
Es gibt viele Möglichkeiten uns kennenzulernen – ob digital 
oder- hoffentlich später im Jahr - persönlich. Wir helfen 
gerne beim Einstieg mit digitalen Meetings. Also, komm 
vorbei, mach mit, hör einfach zu, schnupper rein, werde aktiv 
… - alles ist möglich, ganz so wie es zu Dir passt: 

Alltagsprofis für Barrierefreiheit: 
Treffen des Checker-Teams 
Jeden 2. Dienstag im Monat von 17:00 bis 19:00 Uhr 
Bei unseren Treffen, geht es um „Barrierefreiheit“. 
Gemeinsam sensibilisieren wir für Barrieren im Alltag durch 
Aktionen und Workshops. Oft sind es einfache Lösungen, 
durch die das Leben in Hanau erleichtert werden können. 

Diskussions-RAUM 
Jeden 1. Donnerstag im Monat ab 19:00 Uhr
Dies ist eine Runde zum Austauschen und gemeinsamen 
Diskutieren in entspannter und offener Atmosphäre. Nach 
einer Einführung in das Thema, werden Ansichten und 
Blickwinkel geteilt, von Erfahrungen berichtet oder einfach 
nur zugehört.

Weltverbesser und Weltverbesserinnen Stammtisch 
Jeden 1. Mittwoch im Monat ab 19:00 Uhr 
Wir wollen gemeinsam die Welt verbessern! Die Themen sind 
sehr vielfältig. Gestaltet aktiv mit. Es geht um Nachhaltigkeit, 
Plastik, Müllvermeidung oder nachhaltige Ernährung.

Mensch, mach mit: Spiele-Nachmittag 
Alle 2 Wochen Sonntag von 16:00 bis 18:00 Uhr 
Gemeinsam spielen – auch digital – dafür haben wir Formate 
entwickelt: Mensch ärgere dich nicht, Memory und Kniffel 
stehen auf dem Plan. Sobald es Corona zulässt, werden wir 
auch wieder an verschiedenen Orten in der Stadt gemeinsam 
spielen.

Schreibstube - Redaktionstreffen 
Jeden 3. Dienstag im Monat 18:00 bis 20:00 Uhr
In unserer Schreibstunde sind kreative Köpfe aktiv. Wir 
gestalten neue Inhalte für die Webseite und unsere Social-
Media-Kanäle. Ihr habt Lust etwas beizutragen – ob Fotos, 
Texte oder Gedichte - dann schaut vorbei!

Alle Informationen gibt es auf unserer Webseite 
www.menschen-in-hanau.de. 



Menschen in Hanau e. V.
Wir stehen für gelebte Vielfalt.
Damit alle Teil einer offenen Gesellschaft werden.

Haus am Steinheimer Tor
Steinheimer Str. 1
63450 Hanau


